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JiiS ist ein oft goliörter Satz, daCs der Gleichklans In seincK 
verschiedenen Aften nnd Absttfungen erst vbn der* Detoif^ifon 
Dichnricunst, also von der Dichtkunst des Qlittelalt<ers tind Her 
Neuzeit aofeenommen sei, da&* dag«gw 4MW^ei^e^Bkhtly|nst 
der Alten den Gleichklang v(frscht^|ke, ihn als einen Veiflofs 
gegen den guten Geschihack ansehe/ ^ 

Gegen aiese weit verbreitete AnnahAie haben sich nnr selten 
.Stimmen erhoben. In neuerer Zeit hat zuerst Näke nntersucht, 
ob" die messende Diofalkunst der Alten' aurchaus unvereinbar sei 
mil' jeder Art des Gleichklangs. Wie schon der Titel der Schrift 
besagt {De aUiteraiUme sermonis iatmi, im Rhein. Mos. Jahrg. 3, 
Heft 3, Bonn 1829, S. 324—418), beschränkt Näke seine Un- 
lersochung anf^die lateinische Sprache. Er ist entschiedener Geg- 
ner der Eingangs erwähnten Ansicht. 

Auf ihn sich stfiteend, hat Cladenbach in dem Programme 
De alliieraiianiß apud Horaiium tisu, Essen 1847^ ein^n^einBel* 
nen römischen Dichter näher nntersocht und theils die Behaup- 
tungen Näke's doi#i Belegstell^ nnterstutst, theils aber nmeh 
weiter ins Einzelne gehende Beobachtungen himngefiigt. 

^ Auch Schlüter beschränkt sich in aeiner^bhaftdlung Vete- 
rtim LfUmorum alliteraüo cum nosiratium c&mparaia, Arnsberg 
1840, auf das Römerthum. 

Schriften, die ia gleicher Weise griechische Dichter bespre- 
chen, sind mir nicht bekannt geworden. Die umfassenderen 
Werke, die über die allgemeinen Gesetze der sprachlichen Zeit- 
messung und Betonung bei den Alten handeln, pflegen über die 
Frage wegen des Gleichklangs sehr schnell wegzugehen und sie 
etwas vornehm zu behandeln. 



Es scheint mir die Frage noch nicht vollständig erledigt zu 
sein '). Ich glaube, dafs bei vielseitiger genauer Beobachtung es 
nicht unmöglich sein wird, nachzuweisen, dafs auch die mes- 
sende Dichtkunst der Alten den Gltfichklang gekannt, 
ihn nicht verschmäht, ihn vielmehr nach bestinypten Ge- 
setzen angewendet hat. Wenigstens haben BcoDachtungen, 
die ich bei der Odyssee angestellt, mich zu der Ueberzeugung 
gefuhrt, dafs Homer sämmtliche Arten und Abstufungen 
des Gleichklangs kennt und sie, nicht bewufstlos und aus 
Fahrlässigkeit, wie man oft meint, sondern mit klar bewufs- 
ter Absicht und gern anwendet. 

Zar Begründung m^er Behauptung mufs ich auf allgemei- 
nere, zum Theil bekannte Sätze zurückgehen. 

Klanggemälde. 

In allen aus innerer Zeugungskraft sich aufbauenden und ent- 
wickelnden Sprachen sacht der sprachbildende Geist das Wort 
durch eine solche Zusammens|ellung von Lauten zu schaffen, dafs 
es gesprochen, seinem Körper nach, auf den äufseren Sinn des 
Mensclien eine ähnliche oder gleiche Wirkcqgig hervorbringt, als 
es gedacht, seiner Seele nach, auf den inneren Sinn ausübt. Das 
Ohr empfindet den Schall des gesprochenen Wortes; aus dieser 
Empfindung erwächst eine bestimmte Vorstellung, die dann wei- 
tet ^e Grundlage^ bildet zu dett sich entwickelnden BegrifTc. 
So^ werden^ zunächst die mit dem- Ohre wahrnehmbaren Eriüihei- 
uuqgen der Ifdseso ^Kl(kir dlicch Lautmassen bezeichnet^ die den 
CfSiiieinungen selbst möclifiliBt verwandt sind und daher auf das 
Ohr eine möglichst ähnliche Wirkmig oben (Donner, ionUru, 
ßgovii]; krachen, jfragor^ ßgaxslv; rauschen, braus^i, qov&eXv^ 
^o&elVy Qoi^elp vom M^ere, ß^sfieir und narayeiv vom Winde, 
ßQa^sip und na^XdCeiv vom kochenden Watter u. s. w.). 

Das ist die erste Stufe der Klanggevalde {orofiata notri' 
twiy vocahula faciitia, harmonia imiintiva)^ die in allen Ur- 
sprachen in reicher Fülle sich finden. 

Auf dieser ersten Stufe der Klanggeniälde bleibt der sprach- 
bildeude Geist aber nicht stehen, rlicht blofs die wirklichen 
Naturlaute ahmt er durch die Sprachlaute nach, sondern auch 
ander^ Sinnes Wahrnehmungen sucht er durch solche Laute aus- 
zudrücken, deren Wirkung in dem Ohre ähnlich ist derjenigen 
Vitirkung, die in dem jedesmaligen anderen fiinne erweckt wii*d. 
Die Sinnes Werkzeuge des Menschen sind harmonisch geordnet, 
sie stehen ihit efbander in unmittelbarer Beziehung and Beruh- 
rnng. Daher wii^ es möglich, dafs durch zwei verschiedene 
Sinnes Werkzeuge, die aber in entsprechender Weite in Bcwe- 



*) Auch ^lotz sagt in seinem Handbuch der lateinitschen Literatur- 
gescbiclite I. S. 268 Anm.: „Doch ist auch nach ihm (Näke2 das ganze 
YerhSItnifs noch von Vielen verkannt, wenigstens nicht vollständig genug 
erkannt und weder in stilistischer noch in exegetischef und kritischer 
Hinsicht gebührend gewürdigt worden. 



gung gesetzt werden, ein und dieselbe SümmaDg im Gemuthe 
des Menschen erzeugt wird. Daher ^erkläct es sieh also, dafii 
der Maler nicht blofs von hellen and dunkeln Farl|^en spricht, 
sondern auch you schreienden Farben, von einem dunkeln 
Tone des Gemäldes u. s. w. Wie also auf den Gesichtssinn 
des Auges durch Farben so gewirkt werden kann, däfs Vorstel- 
lungen eines andern Symes erweckt werden, so kann durch Töne 
auf das Ohr derartig gewirkt werden, dais Wahrnehmungen ans 
dem Kreise anderer Sinne bezeichnet werden (hell, blendend, 
weifs, XiYvg, hyvQog, XctfiTiQog, apoudoogy Xsvxog; dunkel, obscu- 
rus^ das Dunkel (jxorog; der* Bauoh 9/ xod/tf, ahms). 

Das ist die zweite Stufe der Kliynggemälde. Die 4ritte 
geht über die äufsei*^n Sinneswahrnehmungen hinaus und sucht 
Vorgänge im Innern des Menschen, seelische Zustände, Gefuhlb, 
Empfinaungen durch den Wortklang möglichst zu verkörpern 
(sehnen Ifisgog; Liebe 17 q>iXta; SchrecKen terror, terrere^ 6 
(poßog, 7/ fioQfia) das Schreckbild, sdirecklich q)oßeQ6g, ierribüis^ 
das Entsetzen ij MTiXt^^ig, horrar}.- 

Alle in solcher Weise zusammengestellte Lautmassen suchen 
durch die unmiUi^are sinnliche Empfindimg ihren Inhalt dem 
GemQthe zuzuführen; sie wirken also ganz wie die Töne in der 
Musik und sind daher selbst musikalischer Natur. Defshalb wer- 
den sie auch überall besonders da gewählt, wo die Unmittelbar- 
keit des Gefühls vorwaltet, wo die Phantasie angeregt H9\erden 
soll, wo Herz und Gemüth spricht. Denn, da ist nicht dieVer- 
mittelung durch den Begriff,' sqn^m 'lüe UomiUelbarkeit der 
sinnlichen Empfindung jdas Wirksdiftste. 

Hat sich Homer «okher Mittel bedient? Man nennt ihn vor- 
zugsweise den plastischen Dichter; alle seine dichterischen Ge- 
staltungen seien durchsichtig, klar, abgerundet, sie seien das Er- 
gebnifs klarster AimelillEiunng und schweben nicht unlfestimmt und 
nebelhaft in romantischer Gefühlsweichheit und Verschwommen- 
heit umher. Gewifs das. Aber ist darum Homer des Gefühls 
und der Empfindung haar? Kennt Homer nicht die unwider- 
stehliche Macnt der Musik, er,* dessen Held Odysseus in Thränen 
zerfliefst, wenn der Sänger Demodokos in die Saiten greift? Kann 
Homer, der den leisesten Stimmen der Natur lauscht wie kein 
Dichter vor ihm noch nach ihm, kann Homer unempfänglich 
sein für die Musik, die aus dem Worte tönt? 

Nein, Homer liebt diese malade Musik der Wortklänge, wie 
er den Gesang liebt und die Leier. Und nicht blofs, dafs 'er die 
bedeutungsvollen, klangreichen und dadurch so unmittelbar wir- 
kenden Ausdrücke fSr sich allein gern gebfaucht, wie oifimyri^ 
oifAc&^oif dovnogf iydovntjaa^ ßoijy ßot^rvg, ßoiißijcs, yoooavregy 
yoSmaa^ ßoocaaiVy ßooatVy ixoixvov, rgi^ovca (vvxteQig\ QOißÖeT ' ), 
sondern er weilüs auch, sobald er eine stärkere, anhaltendere Wir- 
kung beabsichtigt, die entsprechenden, ähnlich ' tönenden Laut- 



') Vgl. EuMtath, zu Od. 12, 104. 



inasseD in eine solche Verbindung zu bringen, dafs die Musik 
eine vollendete wiri 

^o das JMeergetöse öd. 12, 104: 

T<p d' vno dta XaQvßdig uvaSQOißdei uikop vdtDg, 
11.14,^94: 

ovte &aXd<jat^g xvfia riaov ßodci aotl xiQOoVy 
und die hftiifig wiederkehrenden Hexameterfiasgänge noXvqtXoiffßoio 
&aXiM<Sfig. Damit vergleiche man die Schilderung der Scylla und 
Charybdis Od.l2, 235ff.: 

Ir&ev fih vag 2!xv}X\ itig&y&i de dut Xdgvßdig 
öeipop dvBggoißdtiae &aXda§ftjg dXfivgov vdiag. 
SHtOi or' i^ifihasi^ Xfßfjg fSg iv fivgl noXkm 
näff* dpefAogfAvgeaxe xvxiouevf^' v'\\}6ae*''d* aivti 
^ axgoiei axonikoiasv in auq>origoiaiv htmrBv. 
JäiX' ot' dpaßgo^eis ^aXaactjg ak^vgop vötog, 
näa' iptocd'8 q)dpeane kükodimpti * dijupl de netgij 
deipop ißeßgvYer vnepsg&a de ycua (papeaaep 
xffdfifjKp Twapeji* rovg öi x^^Q^^ ^^^^ V^^^ ')' 
So das bekannte! Rollen des Steines 11, 598: 
iätig Ituitu neöopds xvXipdeto Xäag d$uiudijg. 
So die Klage über den Untergang aller Gefährten 10, 132: 
Pffig ifii]' avtdg al aXkai aoXIeBg ') ccvtod'* oXopto. 
und die Klage des von einem Schemelwnrf getrolTcnen Wein- 
schenkon 18, 398: 

avtäg oy* oifJioi^ag niaep vntiog ip Hoviriaip, 
So die Klage des Qn^liicklichen 19, 118 ^: 
.... ovde u IIB XQV '■ 
oiTup ip dXXorgi^ yooooprd tefiygofispop re 

19, 541: 

avraQ iym xkaTop xal ixciKvop ip ns^opsigy 
duq)i d* iiA ^yegi&oPTO ivnXoHotfudeg J^xatai 
t OMtg^ oXoqivgofiip^p. 

» So die unwilligen Töne über den Gestank 4, 442: 

q)nkdmp dXiotgoqiiiOP oXoohatog odfAi^. 
So das unheimliche Rauschen in der Unterwelt 11^ 605 f.: 
icfcg)! de unp nXayyij pexvoup ^p oimptSp (Sg, 
ndptoc tirv^ofiepmp. 
So das Rind^rgebrüll und Schaafgeblök 12, 265 f.: 
uvxtiid'fjuw T* vKOVira ßooSp (wXt^ofiepdüHp 
oI<Sp TB ßXtjx^p, 
So- das lauttönende Fallen der Kanne 18> 397: 
ngoxoog de jlkfial ßofißrioe Tnaovca, 



*) Eustatfaius nacht hier die Bemeikung: iv & xa» ^ il ornftavo- 

nal fiOQfiVQei¥ xal avaßgoxtiv xa» ßtßqvxivub x. t. A. 

^) Auch hier macht Eustathius die Bemerkung: *'Oga nal ro al alXai 
aoAA/f?, h ^J nagtix^a^q ng ififpaivtttu. 



und das Fallen der Körper ins Afeer 12^ 204: 

ßofißtjaav d' oQa ndvta xatä ^oev, 
und das krachende Fallen des Kriegers im ICampfe 24, 525: 

dovTtTjijev de neatov dgaßt^ffe oi tev^s' in avr^> 
und 22, 94: ^ ^ ^ ^ 

bovTnjcep de nsaaovy i^ova ö* ijXoLae navtl jusroiVq), 
und II: 16, 822: 

öüvm^aev de Ttetrmv, fieya d' i]xax8 Xabv J^xu^i»» 
bei welcher letzteren Stelle der SchoL (nach Pape's Wörter- 
bach s. V.) hinzufügte 

dia rbv TtctQCixoXovd^aaifta tpoqiov in ttav oTrXcof^. 
So das Zerreifsen der Segel durch den Sturm 9, 71: 

tQijfid te aal ter^ajfi'a diiaj^iaev tg ävsfwiOf 
womit gleich zu .yerbinfusn ist das Getose des zersprungen^! 
Schwertes in II. 3, 363: 

TQiX'^d rs xai tetgax'B'ä dtojrgvq^ev ixnsas xeiqog. 
So liört man lautrufende Herolde in dem Verse 2, 6 — 7: 

alxpa de xmvxetxtn Xiyvq^oyvoiai xeXevcep 

YflQvaaeiv ayo^vde xaqrixofiocovrag Järaiovg, 
So hört man den lauten Lärm in der Tefsammlune 24, 463V 

, , , , Ol d OQ am^i^ap fisyaltp aXaXfitfp, 
So den Wechsel der Töne der Nachtigall 19, 51g ff.: 

(og d' ore TlavdoQeov xwqjj x^'^QV^S dfidoip 

Hcüiov deidrjaiv icLQog reov larafievoio, 

devdQemv ev netdXoici Hod'e^ofievt] mfxivoTaiVy 

ij re &a(ia rQoamaaa j^eiei noXvtjx^c^ ^ci^i^if^ 

natd* oXocpvQOfjien] "IrvXov (ptXov, ov Ttote ^ceZxcp 

xreive dt dcpQadiag, xovqov Ztj'&Oio avantog 

<Sg xal ifioi dixcc &vfäg oQWQerai ivd'a mu epd'u. 
So das Melodisehe des Gesanges, bezeichnet in dem 
Verse 18, 304: . , , ; 

Ol d' Big oQXijüTvt re nal tfiegosacav doidi^v, 
und 8, 53: ^ ^ ^ 

ravr* a^' doidog aeide neQixkvTog' avtctQ 'Odvoaevg, 
und ebendas. 87: 

fjroi ore h^^siev deidtov d'eiog doidog^ 
und Yon der Circe 10, 227: 

xakbv doididei; 
und der Sirenengesang 12-, 183 f. r 

Xiyvmiv d^ ivtvvov doid^v» 

/Ibvq' «y' lüoy, noXvouv Odvaevy iiiya Tivdog uix^tmit. 

Solche malende Klänge oder Klanggemälde wirken wie die 
Musik; sie wogen auf und nieder; jetzt sind sie weich und mild, 
jetzt schroff und hart, bald hell und klar, bald tief and dumpf; 

„sie wecken der duoklen Gefühle Gewalt, 
Die im Herzen wunderbar schliefen*'; 

sie sind Musik. 

Die Möglichkeit der Wirkung solcher Lantmassen ist durch 
die jedem einzelnen Buchstaben Kukommende eigenthumliche KrafI 



gegeben. Es liegt in der Natur der Buchstaben I, m und ande- 
rer, dafs sie weich klingen, somit als Ausdruck des Weichen und 
Sanften dienen, in illrer Anwendung also auch den Eindruck des 
Weichen und Sanften machen, wie es in der Natur des geschnarr- 
ten r liegt, das Harte und Schroffe zu bezeichnen. So hat jeder 
Buchstab seine besondere symbolische Geltung. 

Je lebendiger nun ein Vorgang, eine Stimmung soll'^darce- 
stellt werden, je mehr der Dichter von einem bestimmten Ge- 
fühle erlulU ist, — um so mehr wird er zur Darstellung sieh 
solcher Lautnuissen bedienen, die ihrer Natur nach eine ver- 
wandte Wirkung hervorbringen und in dem Hörer eine gleiche 
Stimmung, ein gleiches Gefühl erzeugen. 

Das einfachste Verfahren hierbei ist, dafs zunächst ein sinn- 
Ußh möglichst stark wirkendes Wort gewählt wird> welches den 
Mittelpunkt des Gedankens bildet; dafs danach der Stamm 
dieses selbigen Wortes wieder aufgenommen wird, damit er 
in anderer Gestaltung die weitere Ausführung des Gedaukens 
eröffnet; dafs dann die verwandten herbeizuziehenden Begriffe 
in verwandten Formen gegeben werden, und dafs endlich 
alle andere Theile des Satzes ihrem sinnlichen Gehalte nach 
in möglichster Uebereinstimmung mit dem Haupttheile gehalten 
werden. 

So erwächst zunächst der 

Wurzelreim, 

gewöhnlich Annomination genannt. Der Y^urzelreim erscheint 
m verschiedenen Arten. Die erste und natürlichste Ali; ist die- 
jenige, in welcher der Schwerpunkt des Gedankens in ein aus- 
drucksvolles tuendes Zeitwort gelegt wird, dessen begrifflicher 
Umfang durch ein Hauptwort oder anderes Wort derselben Wur- 
zel näher bestimmt. und klangvoll geschildert wird, wie wenn es 
im Erlkönie heifat: „gar schöne Spiele spieP ich mit dir.^' 
So l)ei Homer 
3, 87: iaactog dftoiXato hiyq^ oXe^Qt^. 
3, 140: iiv^ov lAv&eia^fjv. 
19, 98« einy img '). 
Auch diejenigen Fälle gehören natörlich hierher, in denen 
die Gedankenwendung* es wGnschenswerth erscheinen läfst, dafs 
die klangvolle Wiederholung derselben Wurzel nicht objektive 
Beziehung, sondern die subjektive ins Auge fafst, wie es bei 
Klopsiock in der Früblingsfeier heifst: „ein Wogensturz sich 
stjirzte.^^ 
Od. 8, 83: Tovr' a^ äoidog aa^Öe TteQtxXvtog. (8, 78: dsidmp 

&etog doidog.) (S, 367.) 
8, 351 : iyyvai iyyvdaad'ai. 
Der Wurzelreim beschränkt sich aber nicht blofs auf den ein- 
fachen Satz. Er findet auch seine Anwendung, wenn der Ge- 



*) Es werden hier iil)erall nur einzelne Belegstellen gegeben. Eine 
auifiUu>Ucbe Sammlung folgt nach. 



danke in gegliedeHen SSIzen sich auspfSgi. (9, Und das Band, 
das uns verbindet.^^ Göthe: Mit einem gcmallen Baiide^ ^ 
„Das Lied, das aus der Kehle dringt, ist Lohn, der reichlich 
lohnet.'^ Göthe: Saneer.^ 
pd. 18, 1 — 2: ^Hl&e d im fncax^S napdijfuogy og natä aarv 

nt(ox9veax* 'Id'dHtjg. 
189 — 90: Evds d^^dfcaihfO-eiaa' Xv'&ev de ol a^ea nirta 

rnrov ipt xXiprtJQt* 
2, 6 — 10: ^Jifju de xtfQVHeam Xiyvqid^oy^oM^ Tiilsvaev 
wigAaceiv dyoQipfde xoQtixofioiorrctg Jiraioig' 
Ol fMP iH^QvaooPf toi d fiyeiQovro (mm coxa, 
avtdo inei o' ijve^ev ofiijyeQÜg r' iyipoPto, 
ß^ ^ l(4Mp eig ayo^i^p. 
In dieser Stelle ist das Ausrufen versinnlicht durch die drei 
stammesgleichcn Wörter xtjQVMaaif Ttt^Qvcaeip und, ixiJQvaaop^ so 
wie das allmählige Versammeln durch die fünf stammesglejc^en 
Wörter ayo^pde, tiyeiQOvto^ ^yB(^e»f OfjaiyeQeeg^sdyoßijp bezeich- 
net ist. (So auch 8, 24 übereinstimmend mit 2, 9.) ^ 

3, 75 f.: Top Ö' av Tt^lefUtxog nenpvnipog aptiov i^öa 

d'aoa^cag' avt^ yoQ ipl q}Qeal ^dQCog Jidijvtj 
«.*» > -*■ 

vnx • 
21, 289: ovx dyanag extiXog v7tSQq)idXoiai /^^' ^f/ttp 

öaipvaa^^ ovöe zisdairog dff^eQÖeai u. s. w. 
23, 171: dXk* aye fioij fialUf aroQeaop Xe^og^ oq)Qa xal ävtog 
Xe^o/Aai, 
Wie das im Zeitworte gegebene Bild sich widerspiegelt in 
dem zur gröfseren Versinnlichung beigegebenen' staramesgteichen 
Hauptwort e> so finden wir auch andere Wortarten zu geeensei- 
tiger Unterstützung y erwendet. („Soll er strafen oder schonen, 
IVlüfs er Menschen menschlich sehen." 6#Che: Gott und 
Bajadere.) ^ ' ^ "^ 

1, 368: fAPtHJtfJQsg vmgßiop vßgip l^^^^^S (4, 321). 

4, 524: dno axoniijg eJoe axonog. 

629: dgxol fApr^ati]Q<op dgery Ö* laop ?Soy' agiatoi. 
Eine andere Art Wurzelreim*^ wird dadurch erzenst, daTs die 
Wiederkehr nicht die Wurzel umfafst, wobei diann noch die Wahl 
in Wortart und Wortklassen frei bleibt, sondern dafs dasselbigc 
Wort wiedei>kehrt. Hierbei sind verschiedene Unterarten möglich,. 
1) dafs das Wort unverändert in der zuerst gewählten Form wie- 
dererscheint. („Den lohnt nicht Gold, den lohnt Gesang.'^ Bor- 
ger^ Lied vom braven Mann. — „Hoch rollten die Wogen entlang 
ihr Gleis, Und rollten gewaltige Felsen £is.^^ Ders. ebendas.) 
3, 221 — 2: ov ydg noa idop mos ^soitg diaq^apöd qnX&ffptag 
dg xeif'Q) dpaq)apdä nagiatato TlaXXag Jä^pti» 
4,615 — 6: dniata o TidXXiorop um tifirjeatatov tarip, 

Öoiaoi toi üQijtiJQa tBtvvfiePOP. 
6,296 — 9: atstvde eX'&fOfiSP xal iHC9f€€&a doifAata natqog, 
auroQ iftijp fniiag eXny nori dtifuat dqilyfiai 
xal Tors CPanfxooi^ tiup ig noXiP i^ö^ igiead'ai 
doifiata natgog ifiov. 
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Bei weitem häufiger ist die zweite Unterart, bei welcher 
dasselbe Wort zwar wiederkehrt, aber mit YeränderoDgen, die 
durch Zasammensetzung, Beugung, Ableitung und Aehnliches ver- 
anlafst sind. („Ich singe, wie der Vogel sin gt.^' Göthe: SSn- 
ger. — „Doch darf ich Ditt«n, bitt' ich eins." Ders. ebiendas.) 
Sehr oft wird die Wirkung solcher Wurzelreime noch dadurch 

gesteigert, dafs die erste Art mit der Zweiten verbunden wird, 
leispiele finden sich mit unter den nachfolgenden. . 
1, 313: .... ela q)Oioi ^eipoi ^eivoiisi didovafi^^ 
8,543: ^eivodoxoi xal^eivog' iTtel noXv xdU.iov ovreo* 

etpena yag ^eivoio rdd* cudoloio retvxtai. 
9, 267 ff.: ...» i]fAStg d' avrs mxctv6(Mvo^ tä aä yovva 
l}i6usd'\ et ti TtoQOi^ ^enn^i'dff i^e xal SdXcag 
doiTig dwriftjv, fjre ^eii^mv &BfAig iariv, 
dXk aidelo, qfSQKjrej ^eovg' l}cdrai\^ toi ainev. 
« . Zeig d* imnfjiijrtoQ txsrdmv ze^eivtav ts 

* ^.etviog, og ^eipoiaiv äfi* aidoiotoiv onijdiL 
l, 348: . . . , ov w t* doidol 

altioij dXkd na&i Zevg attiog. 

Sehr häufig IriU bei dieser Art Wurzelreime der Fall ein, 
daüs das reimende Wort bei der Wiederkehr in veränderter Be- 
deutung erscheint. Dadurch wird in dieser Art Wurzelreim dem 
Wertspiele die Bahn eröffnet, v^on vif^lchem sich überraschende 
Beispiele finden, zu deren Bildung übrigens auch häufig Homo- 
nyme herbeigezogen werden. ' 

Od. 13, 144: d^ögoSv d' eiTieg rig ös ßii] koi xdQtei stxoap 

ovri risij coi d' iifzl xal i(^oni<sco tiaig aiel, 
17, 65: dfiq)l da fiiv fivi^tfr^Qeg dyr^vogsg i^ysQi&ovTO, 
if^X' dyoQßvoPteg. 

Schlagend ist das Wortspi^ von Xsysiv in der Bedeutung zäh- 
len und sich niederlegen Od. 4, 451 ff.: 

"Epdiog d' 6 yiqtov ^1^' «| akog^ evQe- ds (poixag 
^arQBq)s.ag' ndeag o dg^ intonro, Xiato 8^ dqt'&iiov 
- iv d' i^fieag ngoirovg XiyS xmsGiv, ovöe ti &vfi(^ 
dtisdifi öoXoy sJvaf Itieita ds Xiato nou aviog. 

In einer anderen merkwürdigen Stelle (14, 120 ff.) spielen 
mehrere Verse hindurch die Ausdrücke a^if^;^, dXaXrifjievog, dX^- 
rat, .dX-qd^ia, dhjrevcDV absichtlich durch einander. Odysscus fragt 
Eumäus nach seinem Herrn^ um, falls er ihn kennen sollte, auch 
der Penelope von ihm zu erzählen. Eumäus antwortet ihm auf 
seine letzten versichernden Worte: ml TtoXXd J' dXi^d'fjp^ Fol- 
gendes: 

o) ysgop, ovtig xetvov dv^Q dXaXi]U8)fog iX&mp 
dyyeXJ^v Tieiaeie yvvcuxa re xcu qiiXov viov' 
oU' dXXcog üouiö^g KBXQtifiBPOi dvHQBg dX^tai 
'kf)svdovt\ ovo i'&eXovöiv dXij&sa fw&ncacd'OUy . 
og de x' dXtjtsvcup ^l^dwrig ig dijfiov Mijrai x.r.X, 
Ein anderes, sich rein auf den äufeeren Gleichklang stützen- 
des, sehr artiges Wortspiel ist in der Stelle, wo Odysseus als 



ovtig den Polyphem täasclit. Die Cyklopeu koniurcn berbei und 
fragen nadidrucklicb 9, 405 ff.: 

i fii^Tig cev fuika ßQor<Sv dtnovrog iXavfei; 

tj fiijrig (t' avrop xteivp doX^ i^i ß^y(pf'^9 
s\^ ▼erlassen ibn mit der AufTorderung, sich an Poseidon zu 
wenden : 

ei fiiv d^ /A^tig 'ije ßM^etaif 
worauf Odysseus fortführt: 

mg iü^fi^ i^andrtjasv ifiiv xou (iijtig ifdfimf. 

Ein anderes Wortspiel ist 16, 175 ff. durch verschiedene Sprofs- 
formen der Wurzel yev gegeben bei der Rückyerwandluug des 
Odysseus, v^ es helft t: ^ 

&\p di fjuXarxQoi^g yiveto^ yi^ai&fAol de tdwa^ev. 
vvaveai ö' iyeropto yeveiddeg dfiq)l yiveiov. 

Ein anderes Wertspiel ist 19, 562 bei der berfihmten Stelle 
von den beiden Thoren der ¥lr9ume, dem hörnernen .und dem 
e]fenbeiner|ften : 

doiai yoQ re nvXai ,d(ievnvc5p eialv oveiQmv; 
fti iilv ydg xeqdeaai rcrat/j^hcrae, al d' iXecpavtr 
Tc5v 0« f*«y V«' eX.'d'CDai did Ttoiatov iliqiavrog, 
61 Q* iXeqjaiQOvrai, Ine' an^darra q)(Qovreg. 

Auch die Namengebung^ des Odysseus beruht nach 19, 401 ff« 
auf einem Wortspiele. Autoly kos, aufgefordert, seinem kleineu 
Enkel einen Namen zu geben, antwortet:' 

yafiBQog i/iog &vydtriQ rfi, rtd^sad'* ovofi', ozTt xev etmo' 
7io}Xoi6iv yoQ sycoys odvacdfievog toÖ' ixdvojy 
dvÖgaaiv tjÖs yvvai^iv d^d yfiova TZovXvßoreiQar, ■ 
rqp d' *Oövaevg ovofA eatm imaw^iov. 

Selbst in der Stelle 20, 106 ff. läfst sich ein Wortspiel nach- 
weisen. Der Dichter erzählt 'Von den Mühlen des Odysseus, wie 
auf denselben Mehl gemahlen werde, uud bezeichnet diefs als 
lAveXbv dvÖQmv inrlOS. v., nachdem er jm 106. erst die (wXai 
genannt, die auch im 111. wiederkehren. 

20, 56 wird vom Schlafe gesagt: Xvmv luXedtjfjiara Sv/AOVf 
AvaifAeXrig, die Macht des Schlafes über das Gemüth und über 
den Körper zu bezeichnen; fAeXeöijfjiaza nach Xv<ap führt auf das 
fieXi^g in der Zusammenseizong. 

24, 301 wird das Wortspiel dadurch erzeugt, dafs in dem- 
selben Verse das Verbum ßaiveiv ein Mal in kausativer Bedeu- 
tung und dicht dahinter in imraediativer gebraucht wird: 
. . . . ^ ifAJioQog eiXi]Xov&otg 
ptjog in dXXoTQlijg^ oi d' ixßiljcavteg Ißyaav; 

Endlich ist noch als eine dritte Art des W^urzelreims dieje- 
nige zu bezeichnen, in welcher die Wiederholung sich nicht auf 
einen Ausdruck beschränkt, sondern aus zwei oder mehreren 
Worten besiehende Satztheile umfafst. („Das Wasser p*au8cht, 
das Wasser sc^oll.'^ — „Und sterb' ich denn, so sterb' ich 
doch Durch sie, durch sie Zu ihren Füfseu doch.^' Göthe: Das 
Veilchen. — „Und ich werd' ihn freundlich machen, Und ich 
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werd* ihm wUthend sagen, Wie es mir der Sinn gebietet, Wie 
es mir im Busen schwellet. Was ich denke ^ w^ ich föhle — 
Ein Geheimnifs bleibe das^^ Ders.: Legende.) 
Od. 3, 22: MevroQf neig t Slq^ im n£g t ag* ngogntv^oficu 

avtov; 
9, 406 f: V wnrig ü* avrov xreivfj doXw ni ßivcpif: 

tovg avr e| avtQov ttoogifpij HQUiregog TIoMtqifiiiog * 

18, 305 f.: rg€:tpdfMvot rignofto' fiirop d* inl fbiieQOv iX- 

Toicri de tegnoiuvoiai fiiXag ini iansgog ^XSbp, 
20, 24: ip^a nal iv^a^ wiederkehvend v. 2# und 28. 

Anklang. 

Der Dichter kann mehrere dieser yerscUedenen Arten von 
Wurzeli^imen mit einander yerU|^den, wie davon schon einige 
Beispiele unter den oben angeführten sich ^den. Die durch die 
Wurzelreime beabsichtigte sinnliche Wirkung kann er aber ver- 
mehren dadurch, dafs er zur «weiteren Ausprägung des«Gedan- 
kens vorzugswehse solche sprachliche Bestan^theile herbeizuzie- 
hen sucht, die mit dem klangvollen Wurzelreim worte möglichst 
verwandte Form tragen, d. h. die durch stark hervortretende und 
sich sehr bemerkbar machende Buchstaben l^ne ähnliche Wirkung 
auf das Ohr ausüben, als das Wurzelreim wort. 

So z. B. bei der schon ohta angeführten Stelle 14, 120 ff., wo 
das Wort spiel von dX^rai und oktfiBa vorkam. Der Eingang bei- 
der Wörter ist- mit aX gebildeti^ diese beiden Buchstaben geben 
zunächst das Verwandte des Klanges; der Dichter sucht sie in 
der ganzen Stelle vereinzelt und lieber noch zusammen wieder- 
kehren zu lassen: 

(o yiqov^ ovug xeipof dvijQ aXaXijiABfog iXOdv 
ayydlfav ftslaeis yvvaina re nal q)lXof^ viov 
oÜ' aXXatg xoMtijg nexQtil^POi avdQBgdX^tai 
\psvdorf\ ovd i&iXovmv ^tr&ia fw^aaa^ai. 
l)ff da % dXtirsvmv ^I^oaitjg ßg dijfiov ixtjroUj 
iX-Q^mv ig ditSTiovpav jc. r. X. ,^ 

So ferner in der anderen schon angeführten Stelle 2, 6 If., in 
wejcher das Rufen zur Redeversammlfing ge^cliildert wird durch 
W8Her, in denen überall ein Gaumiaut und der Schnarrlaut vor- 
kommt: 

al%pa''68 xijgvMaai Xipfqi&oyyoim itaXev^reif 
wfiqiaaBiv dyogi^vds xoLQfjHOiJUfmrtag yärouovg* 
Ol fiev ixijgvaaov, rol d* ^yeiQOvto iiaX eoxa, 
airoQ inti S* fjysg^ev ofitiyeQSBg r iyivfyno^ 
ßrj Q* ifABf Big dyoQijv x. T. X. 
So tönt der rauhe Hauchlaut hervor beim Wurzelreime von 
;|r0eilx<i;^ Schmidt, vielleicht zur Hindeutung auf sein Aechzen bei 
den gewichtigen Sehlägen auf den Anibofs, un^ sogleich findet 
sich der Hauchlaut nicht blofs als spIrUus asper in onXa, son- 
dern aufserdem noch drei Mal als reines x' 
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^ 432 f.: ^. ..^^l&e de yoXxev^, 

wfX' iv x^Q^^^^ ixaov %a!hirfiaj fteigata re^^^. 

Auf solche Weise bildet sich der An k Lang, welcher die ver- 
schiedenen Erscheinungen umfafst, die als Anreini, Stabreim, Al- 
literation, als Inreim, Assonanz u. dergl. bezeichnet werden. 

Eine Uebereinslimmung in dem Gebrauche dieser Kunstaus- 
drucke findei nicht slatt. Meistentheils pflegt man zu sagen, Al- 
literation sei die Wiederholung desselben konsonanien am Anfange, 
zweier oder mehrerer hintereinander folgender Wörter; Assonanz 
sei die Uebereinslimmung der Vocale bei Verschiedenheit der Con* 
sonanten, Beim aber die Uebereinslimmung der Vocale und Con- 
sonanten. Von Vielen wird indefb der Allitteration ein weiteres 
Gebiet eingeräumt, jndem die Wiederholung desselben Conso- 
nanten nicnt blofs auf den Anfang des Wortes beschränkt wird; 
wieder Andere ziehen zur Alliteration auch die Wiederholung 
desselben Yocales zu Anfange '4er Wörter, ja sogar die 'Wiei^er- 
holung der Aufangssylben. Eben so wenig findet im Gebrauche 
der deutschen Ausdrucke Anreim, Stabreim, Inreim, Endreim, 
Anklang u. s. w. eine Uebereinsiimmung statt. Uebrigens sind 
die verschiedenen sprachlichen Erscheinungen noch nirgend , so 
viel mir bekannt, nach ihren A|ien und Unterarten gehörig ge- 
sondert. 

Alle znsammengefafst bezeichne ich sie mit dem Namen An- 
klang. 

Sämmtliche in das Gebiet des Anklangs" gehörende Fälle las- 
sen sich unter gewisse Gesichtspunkte bringen und danach in 
Gattungen, Arten und Unterarten ordnen. 

Erstens nehnilich kann auf das Obr in besonderer V^ise ge- 
wirkt werden durch Wiederkehr eines Buchstaben. Daraus 
entsteht der Stabreim (Alliteration) mit seinen Arten und Un- 
terarten. — Ist der wiederkehrende Buchstab des Stabreims eiu 
Mitlaut er, so giebt diefs den starken Stabreim (Stein und Stock), 
ist er ein Selbstlauter, so entsteht der schwache Stabreim (Arm 
und alt, zwei schwere Bürden).- 

Die Unterarten des starken und des schwachen Stabreims wer- 
den durch die Stellung des wiederkehrenden Buchstaben erzeugt, 
je nachdem nelfmlich entweder der wiederkehrende Buchstab 

1) am Anfange der Wörter steht: anlautender Stabreim 
(Stein und Stock, tiijfActta tidax^^^)^ oder 

2) in der Mitte: inlauteb'der Stabreim (Bach und Thal. 
Spinnet dann, spinnet dann immer geschwinder. Göthe's 
Lila. fAtjtQos ifjiijg fivifCt^Qeg. Diefs nennt man gewöhnlich 
Assonanz), .oder 

3) am Ende: auslautender Stabreim (besonder bei Hatb- 
versen, Pentametern u. s. w. Maecenas atavis ediie regibus, 
IMjtQdg ifn^g fini<n^Qeg)f oder 

4) eine wechselnde Stellung bat, so dafs er bald ami^nfange, 
bald in dar Mitte, bald am Ende wiederkehrt: wechseln- 
der Stabreim (Od. 4, 754: fitiÖe yegovra xaxov uexanm- 
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Für die gauze Gallan^ gilt aber das Gesetz, dars statt des- 
selben Bucbs(aben auch ein seiner Natur nach yerwandter eintre- 
ten kann (Dichten und trachten. So das Bürger'sche Gedicht : 
Wonne webt von Thal ond Hagel, Weht von l<'lur und Wiesen- 
plan n. s. w. fAijtti^ fuV fwi ijptjat (pil^ mfvrij neg iovaa, 21, 103). 

Die zweite Gattung des Anklangs geht über die Uebereiu- 
stimmong eines einzelnen Buchstaben hinaus; sie unrfafst mehrere 
Bachstaheu zugleich, und zwar so, dafs die Buchstabenfolge 
¥on wesentlicher Bedeutung ist. — Auch diese Gattung hat ihre 
Arten. Als Gattung möchte sie mit dem Namen Lantrcim (joder 
^labfolgereioi ) zu liezeichnen sein. 
" Die Arten dieses Lautreim^sind folgende: 

1 ) Stimmen in den entsprechenden Wörtern nur die Mitlauter 
mit einander überein (als dieselben oder als verwandte), so 
ist diefs der harte L^utreim (die helle Halle, fallen und 
iSllen, Xiiiog und XoifAog, cif dyoQcv* 6 yBQmp. 13, 178). 

2) Stimmen die Selbstlauter mit einander (als dieselben oder 
als verwandte) überein, so ist diefs der weiche Laut- 
reim (er nöthigte Konica« iniegra Ihäea^ ytvxs^ %qvci<p 
10, 316). 

Als Unterarten dieses haiieu , und weichen Lautfeims würden 
sifh die Fälle ergeben, in denen nicht Uebereinstimmung sämmt- 
llcher Mitlauter oder bezüglich Selbstlauter stattfindet, sondern 
in einzelnen Theilen A^weichiingeu eintretch. Diese Abweichun- 
gen, geben als ersf^ Unterart 

den unvollständigen Lautreim, weldier durch Zusätze 
einersey^ und Weglassung andrerseits entsteht, wie z. B. die Felle 
fallen, ^rce -sii; hoQOKSw; 

zweitens den unreiuenj^autreim, bei welchem verwandte 
Laute statt dersejben gesetzt werden, wo also namentlich Laute, 
wie ^ und t und ähnliche, mit einander wechseln, z. B. er nö- 
thigte die Königin statt des vorher angeföhrten: er nöthigte die 
Könige. So auch ini jhqos ifljwaif^ fifihsQOi eragoi, 9, 133: 

J>er gemischte Lautreim enthält theils in Mitlauten, theils 
in Selbstlanten Uebereinstimmung und bil^t so den Uebergang zu 
dem eigentlichen Reim. So tjfiereQOi Iragoi, 

Die dritte Gattung des Anklangs umfafst die Sylben, und 
kann defshalb fuglich Syibenreim genannt werden. Sie v^- 
langt nicht blofs UebeVeinstimmuHg eines Buchstaben 4^ic der 
Stabreim, ni6ht blofs Uebereinstimmung in der Folge der einzel- 
neu Mi (laut er oder der einzelnen Selbstlaut er wie der Lautreim)^ 
sondern Uebereinstimmung sämmtlicher, einc^ Sylbe bildender 
Elemente. 

Das Spalten dieser Gattung in Arten kann nicht von demsel- 
ben Gesichtspunkte aus unternommen werden, wie bei den er- 
sten Ga^tuiuDen, da hier immer sowohl die Selbstlaoter als 
auch die Mitlauter mit ins Spiel kommen, ui^ es sich nicht 
nm ein Entweder Oder derselben handelt. Die Arten bedingen 
sich hier nach der Stellung der ub^instimmenden Sylben. 
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Die erste Art zeigt die UebereiostimmuDg nur in ikn An* 
fangisjlben^ obne im weiteren Vcrlanfe des Wortes dieselbe 
festzuhalten. Diefs ist der Anreim. 

Od. 5, 73: ^ijlepv . . . &tiij(javto . , .* '^tiito . . . drii^qato. 
18, 260: dn^fiovas aßovieoOai, 

Die zweite Art hat die Uebereinstimniung nur in den Mit- 
ielsylben des Wortes und wurde den In reim geben. 
6, 296: Skd^iiABv koi txcified'a. 

Die dritte Art hat die Uebereinstimmung in den Schlufs- 
syltfen und giebt den Endreim (oder Ausreim). Diese dritte 
Art wurde sich gl«ich in die Ijjiterarten spalten, des mäuni|^ 
eben, weiblichen uud des schwebenden Beims, je nachdem nur 
die letzte oder die beiden lelzten oder aie drei letzten Sylben 
mit einander übereinstimmen. Der Endreim hat übrigens be- 
kanntlich die Eigenthümlichlkeii^ dafs'der die übereinstimmende» 
Sylben beginnende Buchstab nicht nothwendig sich zu wieder- 
holen braucht (fuhren und spüren). 

Aufser diesen drei Gattungen, des Anklangs mit ihren "Arten 
und Unterarten sind noch dureb Vermischung einzelne Formen 
des Aukla)igs gebildet worden, die da/kor auch als Mischreime 
bezeichnet werden können. Daliin gehören die meisten soge- 
nannten Paronomasieen. • -? 

Hiermit^ glaube ich, ist ^e vollständige Gliederung aller der 
LautverhSHnisse gegeben ^ die durch Aebnmdtkeit oder Deckunf 
eine der mus^kalisphe^ verwandte Wirkung auf das Ohk* ausiahen 
und daher als Mittel anzusehen sind, deren der geschickte Dich- 
ter sfch mit glücklichstem Erfolge hedicitt. Die Gesammfhftit d^. 
Erscheinungen führe den N.imen AiTklang. Es sondern sich nach 
natürlichen Gesetzen darin (für jed^k der* beiden Gebiete) drei 
grofse Gattung»: Stabreim, Ijautreim, Sylbenreinf. Will 
man die nndeutschen Ausdrücke beibehalten, so würde die Alli- 
teration dem Stabreim, die Assonanz dem'Laotreim entsprechen, 
nur da(H man dann nicht übersehen, dafs die Namen einen an- 
dern Inhalt haben, da, was man jetzt Assonanz nennt, nunniMir 
in das Gebiet des Stabi;^ims, also 9er Alliteration fallen mufs. 

Die verschiedeneir Arten des Anklangs sind verschiedenartige 
Formen. Form igt die Erscheiuungswdse eines Inhalts, die 
äufsere Gestaltung des Inhalts, l^orm und Inhalt bedingen 8ich 
alio gegenseitig. Man kann nicht jed% beliebige Form für einea- 
bestimlüien Inhalt wJBhlen, ja streng ..gsnommen kann man^ nie 
eine Fornf wülrien, da der Inhalt sich die seinige immer fß^ 
ben mufs. 

Siud nun ^ie Arten des Anklangs bestimmte Fcrrmen, so wer- 
den sie auch nur zur Anwendung kommen dürfen ^ sobald ei» 
entsprechender Inhalt vorhanden ist. TIev Anklang darf daher 
nur eintreten, wenn der Gedanke ihn erheischt,^ so wie auch die 
Art des Anklaagg durch den Gedankengehalt bedingt sein mufs, 
Soll also z. B. «e Vorstellung, ein Gefühl, ein Begriff möglichst 
lange festgehalte^w erden, so kann der 'darstellende Dichter sich 
nicht damit begnügen, allein das zur Auspräpng solches Inhalts 
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dienend einzigo Wort zu setzea, well mit dem Verhallen des- 
selben aoch def äufsere Eindrack schwindet, sondern er mufs 
möglichst viel Verwandtes herbeiziehen, um den Eindruck länger 
zu bannen. Diefs Verwandte wird sowohl begrifflieh sein, als 
auch in der äufseren Form hervortrat end. — Soll dagegea '-flicht 
blofß das Andauernde einer besondern Vorstellung n. s. f. darge- 
stellt werden, ist es vielmehr die Au%abe, den Inhalt so zu ord- 
nen, dafs bestimmte Glieder durch Uebereinstimmung oder durch 
Gegensatz einander entsprechen, dafs Begriffe, Vorstellungeiu Ge- 
fijihle, Empfindungen in unmittelbare Beziehung zu einand^ ge- 
falzt werden, dau sie sich g^nseitig ergtezen, sich aufheben, 
sich verschmelzen u. s^w. , — so treten Formen ein , die solclie 
nnmittelbare gegenseitige Jjeziehung auch äufsecHch zu erkennen 
geben. Diefs Letztere ist vjirzugsweisä der Syl5enreim, während 
rar die vorher geschilderten F^e vorzugsweise der Stabreim und 
der Lautreim seine Stelle finden wird. 

Jede Form ist, wie oben gesagt, ursprunglich der Ausdruck 
mineä ganz bestimmten Inlialts. Sobald aber die Form. ihr 
Dasein gewonnen hal^^so kann, 'sie auch von diesem ihrem ur- 
-Bprunglichen Inhalt losgeffbst werden, es kann ilu* ein anderer 
Inhalt segeben werden. Je mehr der neue Inhalt sejjiem V^e- 
cffh nacn mii dum ursprünglichen übereinstimmt, um so geeig- 
neter ist die Form... TÜierin;. zeigt sieh der Meister.' 
•* Die Fprm, ganz'a^geseheti ton ihrem jeweiligen {»halt, macht 
an Bud fßr sich auf den wahrnehn^anden^Sinn^ einen bestimmten 
Eindrqd^. Auf allen Gebieten der ^Wahrnehmung giebt es For- 
men, Seren unmitielbarer Eindruck cid wohlthuendef' ist, wie es 
andere von entgegeng^elzter Wirkung giebt, und noch andere, 
die an fßr-sich gleieligülti^'lasseü nnd nur durch den hinzutre- 
tenden Inhalt entschieden zu wiekeil vermögen. So in der Farbe, 
so in den Tönen der Musik, so in den Gestaltungen des Raumes. 

Zu denjenigen Formen, die 9 abgesehen vom Inhalte, an und 
für sich schon einen angenehmen Eindruck auf die wahrnehmen- 
den Sinne ausüben können, gehören fast alle Arten des Anklangs, 
namentlich der ^benreim. vVic in der^Mlusik die vier Töne des 
Accords fiir sich allein wohlthuend wirken, so der Sylbenreim. 
Seine Aufgabe ist zwar überall, wo gr sieb findet — und er 
möclite sich wohl in allen Sprachen finden — , zunächst die oben 
geschilderte,^ den Gedankengehalt musikalisch darztraielteo; dafs 
er aber auch in unbefangenster Weise blofjs wegen seines musi- 
klüschen Reizes ohne Rücksicht auf einen smdÜen Gedankenge- 
halt angewendet wird,' davon zeugen namentlich ^ bei Kinder- 
spielen so hänfig vorkommenden £anz sinnlosen Reime („Huller 
die Boiler der VVagen ist weg." „^la poppeia" u. s. w.) Wie im 
heiteren Spiele sieh Melodieen und Sangesweisen .oft ohne Worte 
bilden, so diese Art Sylbenreim. Erklärlioh daher auch, dafs im 
heiteren Gedichte der Sylbenreim (oder auch j^dere Arten des 
Ankldngs ) bisweilen blofs ihres musikalischen neizes wegen ge- 
braucht werden. Sie holen sich dem Dichter uligesucht dar, sie 
stören nicht den Eindruck des Grundgedankens, er mochte sie 
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nicht von der Hand weisen", sie erschienen als ein anmuthiger 
Schntttck. 

Wie stellt sich nnn den Formen des Anklangs ge- 
genüber ISomer? Wir haben gefunden, dafs er steh der Klang* 
gemfilde und des Wurzelretms mit Bewufstsein bedient* Der An- 
klang ist aus derselban Quelle hervorgegangen, ans welcher diese 
beiden Formen eÄsfandon sind. Es sind Arme derselben Strö- 
mung. Die Wabrscheinlichkeit spricht also daför, dafs d'omer 
sich auch der verschiedenen Formen des Anklangs mk Bewufst- 
seiiiNvird bedient haben. Ehe ich indefs zu dem Versuche über- 
gehe, diese Wahrscheioliehkeit aftr Gewifsheit zu erheben, ist,»! 
|irfifcn,* was gegen das Vorhandensein solcher Formen bei den 
Alten überhaupt und somit auch bei Homer angefuhi*t wird. 

Das Bedeuteilfiste sch^feji^t mir hier Poggel geleistet zo^lfft- 
ben in seiner gehaltreichen^ Schrift -.^rundzüge einer Theorie des 
Reims und der Gleichklänge. Hamm 1834, einer Schrift, auK der 
ich gern bekenne Manches gelernt zu haben. 

Poggel nimmt den Reim als zwiefach bedingt an, in^^rlich 
durch die Gefühls weise des dichfen^eu Volte und äulserlich durch 
die Art der Sprache. In beiden ßezMbungen sollen die Griechen^ 
und Römer unßiliig für den Reim gewesen sein. Der ReinvMi 
Ausdruck eines ruhigen, Jnit sich selbst spielenden ,. sich sellb 
geniefsenden Gefühls, Ausdruck derjenigen ^Gemfitlisweise,' bei 
welcher die 'f Empfindung sich selbst festziiÜßfHen und zu genii^ 
fsen sueht. Diese romaniische GefuMsweise sei den Alten fremd, 
die eine plastische klare Anschaimng wollen und daher d^ Reiilk 
meiden. V!\t sagt (S. 94): „DFe Genci^oths weise, welche den Reim 
als wesentliche Form ihres Ausdi*ücks' begünstigt, 'ist jene ro- 
mantische, wobei sich die Empfindung selbst festzqtallen und 
zu genicTsen.- sucht. So wie sich dann, wenn dieser Geilthlscha- 
rakter in hohem Grade vorwaltet» die Vorliebe für häufige Wie- 
derkehr derselben Klänge zeigt, wodurch denn die genannten ita- 
lienischen und spanischen Reimversarten entstanden sind, eben so 
beruht auf demselben im Allgemeinen der Geschmack am Reime. 
Denn das Gefühl tritt dlarin als selbstSndig atl^.wird sich selbst 
Obfect, ist sich seiner selbst mehr berufst 'i^ des Gegenstan- 
des, der es erzeugt^ hat. Darum will aMpih die Sprache selbstän- 
dig auftreten; sie will nicht blofs Begrif^-und Vorstellungen be- 
zl^ichnen; aie will sich selbst eleichsam hören und,* äÜnlich den 
über sich stillstehenden Gef&hlen, in gleithen, d. i. stillstehen, 
den, Klängen schMPeben. Ganz anders ist die antike Gefühls welV|. 
Die klare, ai^\)Iastiifehe Darstellung dringende Anschauung kennt 
kein höheres^iel, als den Gegenstand in denk reinsten Lichte, 
mit Biiiien feinsten Farben. i^nd Schattirangen vor die Seele zu 
führen. Sie w^, dafs die Seele ganz An^ sei ; Empfindung und 
Begehren sollen in reifer Anschauung aufgehen./ Darum vermei-« 
det der Dichte^arin Alles, was jenes plastische Aittchauen trü- 
ben oder stördHEpnnte. — * Gleichklänge, welche, um recht zu 
wirken, das Ohr^nd' Gefühl in Anspnicli nahmen, bleiben fern. 
Der Reim würde die beabsichtigte Wirkui£^ stören. Er wird 



sorgfältig verniieden. Von dieser Art ist fast die ganze Poesie der 
Griechen und Römer. Man könnte sie Gesichts -Poesie nennen 
im' Gegensätze znr romantischen, welche die Gehörs -Poesie hei- 
fsen dQrfte. Denn selbst das rhetf^rische Element Ijer -antiken 
Poesie steht als eine auch änfserlich abgemessene Bewegung dem 
Gesichtssinne näher als der Reim. Das Wthrn^hmen des Rhyth- 
mus ist gle^shsam ein sehendes Hören. Die Neueren haben nur 
"Talent und Neigung flTr die Gehörs -Poesie, wetl in ihnen das 
sentimentlrie Gef&hl herrscht, was auf den tiefen Genufs der 
Klänge dringt." 

Wenn hierin auch viel Wahres liegt und der Grundgedanke 
Bugegeb<}B werden mvS^ so folgt daraus- doch nur, dafs dieV^icht- 
kuQ^t der Alten den Reim nicht als nothwendiee^ die ganze Form 
der Dichtung be4ingende GrnndUige ftänimmt,^^ie diels bei der 
neueren, um mit Pogg^l zu 'sprechen^ romantischen Geföhlspoe- 
sie der Fall ist. 

Es kann aber niemand im Ernste behaupten wollen, dafs die 
jUteo überhaupt des Geföhls nnd des Gemuthes haar seien, oder 
dafs ihre Dichtungen niclit, auch. das lebendigste Gef&hl hervor- 
treten .liefsen. Die Gnechen und Römer sind aus fleisch und 
BUi gebaut gewesen , jfrie wir es sind"; sie haben ebop so wie 
wir Fi^eudc emfiliitiden und^Sabmerz; sie haben denselben Denk- 
gesetzfen folgen müssen, deinen wir feigen; genug ^e-sind Men- 
aehen gewesen yfte wir. ISind sie atfo nidit ai^f..den Köpfen 
gelaufen', während ffir auf den Fötsen gehen, so ist'airch nicht 
wohl zu crWjiurten, dafs sie ni(^t sollten Gefahl haben wie wir, 
oder dafs sie ihrem Geffflile. in ihren Dichtungen j^e Aeufse- 
rung untersagen '). Wie aber die neuere Dichtkunst nicht iüheraU 



..A. 



4 »Auffallend ist es übrigens, dafsPoggel zur Unierstüf ibng seiner Bc- 
liau[>tung auch Aeurseruiigen machr, wie S. 126: „Wollte man weiter fra- 
gen, 'weshalb bei Griechen und Römern Einbildungskraft und Ansalluung, 
bei den Nordländern Oehör und Geftihl vorgewaltet, so würdet man auf 
die physischen Verhältnisse ihres Wohnplatzes kommen. Es würde sich 
zeigen^ dars, so wA^er Süden mehr Sonne und Licht bat als der Nor- 
den, und so wie Bflitnzen^Tbiere und Steine dieser Zonen in reicheren 
und helleren Farben prangen als die des Nordens, so auQ| das geistige 
Lehen des Südländers mehr Licht und Auge besitze* als das seiner nordi- 
schen Brüder. , Denn die Einbildungskraft und Anschauung ist das Auge 
der Seele. Die Nordwelt hat w.eniger ^icht, aber m^r elementarische 

awcgung und Ton; Stürme durehbrausea Wälder und Luft^ Meere, 
iffse und Bäclie tönen von allen Seiten her. DcrVfenscb hat hier des- 
halb- weniger zu aehen, aber Mehrei^ zu hören. ^Und sO wie die Natur 
im Norden mehr ]]%nkelheit und Schall als Licht und. Form besitzt, so 
scheint auch das jgeistige Leben seiner &wohner mehr Ton und Ohr zu 
b^ben'als das der Südläflfer. Denn dJV Gefühl ist da», Ohr der Seele. 
Fassen wir das Ganze nun zusammen, so haben wif folgende Analo- 
gicen: Der Salden entspricht dem Lichte; das Lieht dem Auge; das Auge 
der l^inbildungskraft; die Einbildungskraft der Plastil^ die Plastik dem 
Rhythmus. Der Norden entspricht der Dunkelheit, der Bewegung und 
dem Schalle; der Schall, dem Ohre; das Ohr dem Gefühle; das Gefühl 
der Musik; die Munk.dem Reime. — Und so fangen wir an^ Gesetze 
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und in jeden GfHichtc dUsfe ,,ricli selbst hegen^^ G«IHil her- 
vortreten Mst^ wie sie vielmehr gante Gattougen von Gedii^* 
ten hat, in denen aie den Reim nicht annimmt , "und andere, 
in denon der Reim nur in v^*eiqjEelt^ Erscheinungen, wiewohl 
immer beafflclitigt vorkommt, — > so sehen wir umgekehrt ii| 
der Dichtkunst der Alten denjteim nidit als die allgemein imd 
überall nothwendige Grmjjäform stfr äufsören Gestaltuug der Dich- 
tang, wohl aber überall 9a mit klar bewiibter Absicht ang^^en- 
det, wo dem Gefölble ein mehr unmittelbarer Ausdruck gegeben 
werden, wo ein Wiederaufnehmen bestimmter Vorstellungen ekm 
treten, eine Ueböreinstimmung oder ein Geeensat«, ein Einklang 
oder M Widerspiiich ausgedrückt odev in Snulicliei* Ahsiii^ht enne 
itköglicnst musikalische Wirkung erzengt werden soll ^)^ Bas funf- 
füfsige jambiscbe||)rama j^ B. hat f^v gewöhnlich iTeinen R|flai 
nnd nimmt ibat nur in besonderen Stilen aus besonderen Grün- 
den an ^ so hat das hexametrische EpoSi^eb^nCalls fiir ge^öUlüch 
keinen Reim und nimmli ihn nur aus besonderen' Gründen an 
einzelnen Stellen au. 

Den zweiten Einwurf, den' Po gg^. gegen die l^ewnfste An- 
wendung des J^imes bei den Alten erhebt, nimmt er von der 
Beschaffenheit der alten Sprachen her. • ' ^^^ 

Untiedeotend ist, was er hierbei zuerst anführt« dals die n^m-' ^ 
reu Sprachen vocalreichcfr seien als die alten. Er beh'anplet diefs- 
nicht blofs vou der italienischen und spanischen, sondern selbst 
von der deutschen, die er freilich selbst wieder auf die des Mit- 
telalters zu beschrSnken sich gezwungen sieht. Er vip'd 5ei die^. 
ser Behauptung wenig AnliUnger i$nden. ^!' -^ 

Wichtiger aber ist sein zweiteK Satz. Er behauptet als we- 
sentliche Eigentliumlichkeit, durch weiche die neueren Sprachen 
sich für denjteim schicken, ' den Mangel an Flexion beimjiiomen 
nnd Verbam^ nnd die Ersetzung derselben durch PräpositMien 



zu almcn,. wodurch l^bcs und Ferqes in Verbindung tritt. Wir ahnen 
es, wie zwischen de^Laa|^ der Planeten and dem Verse oder Reime 
eines Dichters ein ununterbrochener Zusammenhang yu^Uet." — Das klingt 
sehr schön, aber man betraelUe «innal die Sache uiraefangen. Erat wer- 
den die Vd Mtfif des Alfertbnms den^o der neueren 2fliten gegenüber ge- 
stellt, nun 9m plötzlicb die Südländer den Nordländern. Erst also sind 
die Gegensätze zeitlicher, jetzt räumlicher Art. Und sdbst abgesehen 
von dieser Inconsequenz acheinen doch diese Stützen durch 4\e einfache 
Bemerkung zu fallen, dafs die ifeiraKebenden Italiener in deaiselhen Ita-* 
lien, unter dtknseTben Himmef wohnen , unter welchem wir die reim?e^ 
sebfriShenden RiMner Bilden. 

')-Wenn icj^bier uad anderer Orten von bewufster Absicht spreclie, 
mU welcher der Diebter gewisse Formen anwendet, so' kann ich die »acbo 
nicht etwa so meinen , dafs irgend ein Versemadier oder auch ein ^'irk- 
Hcber Dic^iter ab. und zu den Einfall bekommen"'hat, solche Formen als 
Zlerrath anzubwigen, und dals er mit kalter Berechnung sq lange herum« 
gekünstelt hat, bis das Ziel erreicht worden; — sondern ieh meine eben, 
dafs bei dem äclifcn Dichter dte treffende Form durch den Inhalt sich 
selbst 8c|^a£fl, und dift, wie der Inhalt ihm bewufst ist, so ihm auch die . 
Form bewulst IM und nicht flau zufällig entachUlpft. 

2 
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umA NnMita^Hcr. Oadar^i werfbi dkk A^Hbatmmg mri Be- 
griff getaonniell auf diese £i^nmun^%vörter, wiUreod die Wör« 
ter der stoaUthen Ilasptbedeuloag von ui vieler AnfcfaaiuuijB frei 
kleiheo. In den aliea Sprarficn ^fier, wo die mqs tcp Orts-, 
Zeitv Personen' und sesst igen Verhall nisse durcli JPlftioBseadfto- 
ge« bezeicitoei \Terden, sei bei dem WorlkUnge Anscbawuig uad 
Versland zo sekr besebaftigl, ek'dafs die Alusik desselben Toaa 
Gefühle könnle empliniden werden. Daza freie unch der Uebri- 
stand« dafs die Knteigea der VVörter zu vielsylbig seiao^ nna 
diitt WorlsUmmen Aaflieii am Gieiekklange xu veisdwffen. • 

Diese Aufsleliong ist ricblig« Aber ihre Bedeulnng wird, 
wenn aaeh nicht an^ehohm, so doeb geschwicht« sdboU wir 
den von'Poggel ganft vnberticksicbligt gelassenen VVortton mH 
in Betracht ziehen. 

Der Woriiao hat bekanntlick bei den Griechen nnd Rooien» 
eino andere Bedeolnog als bei uns. Wir geben immer derjeuir 

Seil Sylbe den Ton, welche den Stauin des Werl es hildet, die 
en Begriff, die Seele des Woiies bildet. Soll bei oas der Reim 
seiner Idee entsprechen, so mtifs er gerade eine solche die Grqnd* 
bedeotong das Wortes bdkoiideode Sylbe in sicl^ragen. . 
* Im Cncchischeu und Laleinischen aber ist der Wortton gans 
^uuiftdian^ig voii des die Seele des Wortes io sidi schUeTseoden 
'.8ylbe« Der Woriton ist hestinunfen Gesetzen unterworfen, die 
siph nicht Im Geringsten pni den Inhalt der Sylben kummeim» 
Der WoFtiou drangt immer nach dem 'Sdilasse des Wortes zu, 
mag ifi dem Sehlnsse der eige^itliche Slamm des Wortes eoll^U 
tcn^MOin Qider nicht. Der VVortton wjrd in demWef^hsel sainec 
Stellang sÄkßngig gemacht von der Länge oder Kurze der End- 
sylben,. von Beugungs-. und Abwandlongiformeu and ähnlichen 
Aeursefrltcbkeiten^ die mit der pigeiitlickeu Seele des WortS' an 
und- für' sielt gar nichts zu schaffen haben, sondern wtf mit Ver- 
hältoisien, iii denen diese SeeW gedacht werden kann o^er soll. 
Drtee Art der Tongebung entzieht also gnindsäizlieh der Baupt- 
sylbe des Wortes die Aufmerksaiilkeit dcs'llQrers und wendet 
sie den am stärksten im Ohi*e hoflenden ScliIuC^längeo des Wöiv- 
fes zn. Die ScIilQfssyiben haben daher dort eine andere Gel lang- 
als bei nos, und es wird nunmehr ei^Iärlich scio^ daftsie, auch 
wenn sie nicht den Stamm des Wortes in sich tragen^ dem Ohre 
der Alten fCh* den Beim vollkommen geeignet schienen. Wir 
Ilaben selbst, bei uns etwas ganz Entsprecihendes, allerdings nur 
l^i ^wei Wörteiti, die aber gewifs «dazu dioaen, werden, die 
Sache vollkommen aufser Zweifer zu stellen. Bte Worte „ leben- 
dige^ und „Markißtettdcr^' sind, so viel mir b^annt, die beiden 
einzigen unserer Sprache, in welchen der Worten nicht auf der 
HanjU- und Stammsytbe geblieben, sondeiti auf eine nntergeord" 
nete Nebensylbc übergegangen ist. In d^m WÄte „lebendig" 
hat flio Haoptsylbe „le*^ bei der gesprochenen Redte nfcht stär- 
kere Betonung als jede beliebige Vorschlagssylbe (wie in Tfil^^- 
(JOfifPOig die erste fast verech windende Sylbe die Stamm- und 
Hauptsylbe des Wortes ist)» npd do4^h wird niqmand Ajpstdnd: 
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fln gebrauchen UD<d ifein gegeatter als eotspreicbetlHes „notbwen- 
dig, Motli/vi^Mdigkell^ o^gip 4W j^nliclms en 6li;tlen. £8ln so 
verhält es ijch mR MarkelCmlerf 'welches eigentlich Mirktendetf» 
heifst. ^ ^» 

Von 'dem zweiten EiMWwrii bWht also oiir diefs «Is zagMje- 
ben übrig, dafs &ii\ vielQ-od^ «i^lbst^^ie meistoti Ftille nicht die 
Haupt- uBd SiftQsmqribeu iii^den Reim iMii|itreten^ sonder^vor- 
zagswdse dto fta^d^) Stattome hinzQlretend^ und ihm erst seine 
für jeden einzelnen Fall besoitdere nnd eigenthönilidie Bedeut> 
samkeit gebenden Sylben, was nm defshalb aber von geringer^ 
£riiellUo(y<eit ist, weH scho^ im gewöhnlichen Jjtben \die UaopU 
and Stammsylbe eine untergeordnete Rolle spieltCi ^ 

Ans dieaeoEi 2knr«ektreieg^ "der StamtnsTlbe an Bedenfatpikeit 
fdgt nun sebr naturllcl), Mfi^der Rft« nicht nm ffir die oben 
angegebenen Fftlle angewendet wkd, aonden^'anch blofs iefnes 
musikalischign Reizes tve^n als schmückender tZnaatK, und diefs 
öAef. noch vieUeicht, als bei Qicbtüngen der Neneren. 

Endlich ist noch FolgendS zu berücksichtigen. Der fteoa 
der neueren ^|ichtkunst tritt: vegelm^&ig «nur am Schlüsse von 
Kweien oder inefareron einander entspredienden Versen ein. «^edeL* 
Vers besteht iSWar als ein kleines Ganze selbststfinäig iuv'sicii^ 
bildet aber 6ock nur einen Ti^U ^nes gröfseren Canze», def^ 
l^rophe. Wie die Formr ao jder Inhalt. • Die Strophe enthält 
einen yollständig abgerim'deten, in sieh gescRlosseneu Gedankep, 
dessen Gliedemn^ auf die Versabtfaeilung sich sti«ttt9pA> Die, Stra- 
pbe begOnstigi in ihrem Bau eine harmonische Cliedernng^des * 
Inhalts durch Gegensatz und Wiederkehr. Was der eine Vers 
gebracht, das findet in dem entsprechenden Verse ireine Ergän- 
2nng,^seicre Ausführung. Die Verse stehen mit ein'ander itf^Wech- 
sei verkehr und Vyeejisel Wirkung. Diefs Verhäitnifs sucht si(^ in 
deir einfachsten Weise geltend zu machen. Das-Schkifswiirt lAufs 
vermö^^der Watur^es Schlusses efnen nachhaltigeren Eindruck 
machet als die vortf^e2fb>den Worte. Bs haftet am längst c^i im 
Ohr% seine Töne klingen nach, und zwar dergestalt, dafs sie, 
veratäckt noeh ai^'I^'afdBiiVch die u^mitt^ar hinter ihnen ein- 
tretende Obse, so§ar uoer die nacbfolgen^fi Worte hinauswir» 
ken, bis silr in dem Schlnfsworte des entsprechend^ Verses wie- 
der au^^ommen werben und ngn dorch den ähnlicheh od^ g] 
gteiohcn Klang doppelte Kraft, üben. Die durch das erste Schtdl 
wort angeregten Vorst'elliitigenv Empfindungen, Gefnhle u. s. w.\ 
spiegeln sich wiedcivi^b, odc^r bekommen die ihnen etwa nodi 
fehlende Ergänzung^ 'ilarch das mit dem Gleichklange erweckte 
Gleichartige 'dervorstellnngen, Empfindungen, Gefi}hle u.'s. w., 
da ja auch der unmittelbare Gegensatz auf der Grundlage dos 
Gleichartigen erwächst. 

Wie aber der Reim schon in der Spradie des gewöhnliehen 
Lebens in entsprechenden, sidk ergänzenden . und erweiternden 
oder beschränkenden Begriffen vorkommt (Eile mit Weile, Ikn- 
del nnd Wandel, 141g und Trag, Saus und Brags u. s. yf.j^BQ 
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AndiA er *Btch "^aiidi • (unabbäiii^ von dem ebUl bt^prochenea ) 
noch innerhalb de» Verses, natürlich aus denselben Veranlassui^ 
gen, aus denen ^cr «ch «n dem Schluß entiprecuea^er Veme be* 
findet. ^ So z. B. in den b^antlen.Doppelreign.^ik(A. ffren» 
tano in: Der lustige Musikant): « ^ 

Eh samet ond brauset iIk Sambnrin; 
Es rasselD und praaylo dli^ iSchelfen dapn; 
^ Dio Becken bjßlL flimmern von tonenden »chimroem; 
Um Sing und um Saug, um Kling und iim Klang 
Schweifen die Pfeifen und greifen ans Herz ^ 

Blit Freud^ und mit Schmerz. 

Oder bei Götb^: 

* Freudvoll und leidvoll, gedankenvoll sein, 

Hangen, und hangen in acb«^||ettder Pein'u. s. w., 

oder bei demselbop in dem Hochz^tsliede vom Qrafcn u. s. w. 
Selbst die Keltenreime kOnnen hierhergezogen werden. 

Es wird Niemand behaupten woUfo, diifs der Reim in sol- 
chen Fällen ein zufälliger, unbeabsichtigter sei. Der Dichter hat 
ihn in vollkommen klar be^ufstcr Absicht gesetzt (s. oben S. 17 
.AnmO« Selten aber sind derartige Fälle. 
^ In der .Dichtkunst der Alten herrscl^t das umge- 
^ kehrte Verbältnifs, in so fern der Reim gewöhnlich inner- 
^ lialb fte« Vferses eintritt, seifen dagegen Verse durch die Gleich- 
artigkeit ihres Schjudses in ein engere» Yerhällnifs zu einander 
treten. Es werden also weniger ganze Gedankenreihen einander 
^ ^gegenübergSstellt als vielo^ehr einzelne Begriffe '). Dafs aber 
auch die Yersausgänge mit klar bewnfster Absicht von den Al- 
ten in äufsere, vom Ohre vernehmbare Uebereiqstimmüng geset:^ 
werden, .wetin^ die Vorfflellung durch den ganzen ^nhalt der Verse 
durchgeht, davon ist das schlagendste Befspiel die brannte Stelle 
in Aristophanes^ Wolken (v. 711 ff.L wo dsAf" Gefühl der Qual 
durdi mehrere. Verse .hindurch ges<mildert wird, die sämmtlich 
reimen: . , 

.xai Tjxg nXsvgäg lUtgÖthrrovaiv^ '^ 

}tou rriv xpvxTjv ixmimfmVf "' 

TtoU Tov notombv diOQVTtovdiv^ ,, 

f^' Bin amderes Beispiel giebt*die auclr von Klotz (Handbuch 
der lateinischen Literaturgeschichte l^ S. 268) angeführte Stelle, 
"die Cicero bei Schilderung des italis^en Klimdp einem nicht ge- 
' nannten Dichter entnimmt (Tuuc. 1, 28, 69): 

hie. autem^ tt^i habitamuSf non intermiittt 3uo fempore: 

' Caelum nitescere, arbor^ frof^descere^ 
Vite* laetificae pampinii pubetcere^ • 
Rami baccaruttkt ubertate tncurifescere etc. 



*) Bei der Stelle 12, 238: 
fügt Enstatb. hinzu: ^«a^cAf» tfi naqiam^i. 
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So kooriftit auch bei 'Beilrer der Reiiii i» deiujyersausgangen 
vor. wiewohl diefs, im episebeo Gedichte zumal oei dem aiu|^ 
dehnten, ^ehr leichiin i|[|i ein jcschl^ssen«« Gtt^e bildenden 
Hexameter, der Natur der SachiMRtli 'verhältnirsiflX&ig «eltener 
sein wird« •• ■*- . ^ ^ 

4, t^ . . . ov yäg a(^^9 /b fißog omoltoXB ro^ßtov 

du,' mdgSv yivffgjffri Amnq^^ifav ßaoiX^mr. 
4, 387: x6vlSm\ipl!6v (paält naxiq' SfAfUfrcu 9^ de. ziKiad^ai, 

rivy Et Ttdog aif Övvato Xo%ti<Ta(i€vog XaXaßta'&ai. 
6, 60: xcd di coi avrtp ioMs fiträ tiqoStoioiv iopta 

ßovXäg ßovXevsiv xekd^ctgä ygot*. etfiütT' i^ovra. - 

Hierher sind^'nuch mehr|re unreine Endreime zu zählen, wie: 

1, 346: iiTJteg e/i^, r« t' a^a qi&fipmg igiijgev.doidop . 
riQjisiVy onnri oi woog ogwtai; ov w^^' doilfof 



ahioi. 



8, 43: i^rfi^iAg oQvuff&cif naXiaaaß'B bl ^eiov d^oiöov, 

^flfiodoüov' r(p yoQ qu &edg mgi d(oU€if doid^ify « 
t£Q7teiVf OTtny &v(i09 inotgvvriaiv deii^iv, ^ 

6, 44: . . ^ ovte xi^v inüfi^vcncn, diXu fidX^ at'&Qij 

nsntatai dvaqteXogy Xsviti^ d' inidlidQOfjiev atyltj. 

Solche GfIkhElänge, Wreh ^tekhe zwei oder mehrere Verse 
mit einander in* ein bestimmtes Reim verhält nifs ge^tet ^\'«trden, '' 
sind übrigen^ ^ nicht sebr zahh*ei<ih. Bei weitem hä^uger ist d^-' 
f&p der Keim innerhalb des Verses. 

Aus dchmjenigen, w^«^ sch^" oben gesagt ist ub4r dje eigcn> 
l)^imliche Kraft und Bedeut6anlkei,t,de8¥.er6schlosses, erQffrt sicäi^ 
diejenige Art^des Gleicfaklangs innerb^b des Verses, wel- 
che bei Homer die, beliebteste und daher auch die aUgemein be- 
kannteste i$t^ Es wMen die^ beiden letzten Fiifse des Hexa- 
meters in daa'*Re;nyerhält6ifs geselzt.' Der Hexanjefer, der in 
seinen ersten zv^i Dritteln dnrch Abwechselniig zipvisch'en Ikjic- 
tylns und Spbndens den versetriedenartigsten Infiialt des LeoRis 
von der bewed^chs|en jQeicbtigkeit dnM!l|« alle wStofen hindurch 
bis ^m seh wüsten, ungefügigsten Ernste 'dargestellt, bringt in 
seinem letzten Drittel d|]^llKünstlerischjMU|^higenden, das Ganze 
znsailftenCassenden Al>6chlofs. Die im^ÄRflen Fnfse noch ein 
Mal sich erhßbettde Bewegung wir^igf sechsten vollständig be- 
ruhigt. . D]«se beiden ^jifse sind Ai^fflusikdliseh wTcMj^stien df- 
ganzen Verses. Daher das fißstreben d^s *ßichtersf sie in ' 
klang» mit einander zu .setzen, um als,- letzten Eindruck in 
Gemüthe des HOrers den Ei||druck der alle früheren 6egens§0 
aufhebendefb Harrnqnl^ zu lassen. ^ 

Das j)f ittel hierzu ist der Gleiehklang. Die reimenden Wörter 
stehen immer in einem inneren be^iffltchen Zusammenhange. Es 
haben sich* dabei manche stehend wiederkehrende Formen gebil- 
det, «o dafe es Raumverscbwendung sein würde, fär deri^tige 
Gleichklänge alle einzelnen Stellen anzufahren, wo sie vorkom- 
men. Zur BeurtheiloK fiber die Seltenheit tfder Häufigkeit jj^l- 
eher Reime ist abei^^stsiihaUen , dafs manche dieser Formen 
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mehr ak zehn Hai wiederkehren, leh wei€e immer nur einen 
Faaiiprt angeben. 

1, 28: dfd^dSp re 0eiaT te, "- & 

83: opit dofiovds, ■• 

*^1, 255: TTQeSrytfi &VQy<Ti. 

4, 104: nqifB^oTo fiüio. 

10, J$2I: dfjtevtfpa noQiiPm. 

TfatQriieh sind auch hier wiederum nrehrbch unreine Reime 
1,242: odvvag tb voovg r«. 
69 216: xaXog T€ fisvaff rt. 

11, 14: driiAog re nmit ^c* * 
1^,254: Iß^txpe 4)vQa^€. < - 

. 16, 20: di^iiloi^ ofitkov, 

jEne zweite bei Uonler ebenfalls sehr beliebte Art des Gleich- 
klangs innerhalb desselben Verses ist diejenige t in welcher die 
fhircfi die HauptcSsur erzeugten zwei YershMlen des Hexame- 
ters einander {larallelisict nnd gewiaeermafsen lils zwei einander 
eutsnrechende kleine Veraganze betrachtet werden. 

Der Hexameter hat m seinem Bau mit seinen Fufsen und 
Cäsoren eine gewisse AehnUi^hkeit vM der Stro|iKe 4er neueren 
Dichtkunst, namentlich ist es dlie Haoptcasur das dritten Fnfses 
(aev&fjjjLifieQjig die mannliche, und Tcata tqitov tgoj^ouov die w^b^ 
liehe), welcTie den ^Vers in zwei last gleiche Hälften theilt und 
dadurch eise der Strophe Vfeifigstens ähnliche Gliederung des 
'"Gedankens erzeugt. Daher kommt es denn auch, dafs, wie ^je 
beiden Vershälflen sich metrisch entsprechen, so sie auch ent- 
sprechende Glieder ihrem Inhalte nach bilden, dafs namentlich 
der Schlufs der ersten Hälfte dem Sebinsse der. zweiten ent- 
spricht und somit der Gleichklang in ihneu al^^atürlich sich 

lebt Eine sehr gewöhnliche Art*1iierbei lit die, Hauptwort 



düngen gegeben, ab^ es sind aucbc^ie Ehdnngen zu einander 
gehöriger Begriffe. ^ ' *• * ■■* 

Diese Art, bei stark gebildeter Hanptcäsnr die Mitte des Hexa- 
' ") mjt^dem Ende desifloeu {'cimen zu lassen, bietet si4i«ebr 
däf. Sie isti*S]iäter mit gaiVK besonderer Vorliebe behan- 
worden und bat den sogenannten Leoninischen Vers ^geben. 




SVirgilius. begünstigt sie sb^ dafs .er unter 12914 Hexamo- 
24 Leoninische Verse haben soll (?)« d. h. d^ je 14ten Vers 
(S. A.^Fttchs Die romanischen Sprachen in ihrem ^rhältnifs 
zam IJateiarsd^en, herausgegeben ron Blanc. .Halle fö49). — 
DaGs sie auch Homer kennt und mit Absicht bildet, werden :die 
naeh|olgenden Stellen bekunden. 

1, 56: aisf da u(xXaHOiai. nal cufivkioiai loyoiatp. 
SL 83: TtiUu0^of itv^oKSiv afiei^aa&aixaUnaiöiv. 
340: h de ni&oi oUoio TtaktMoä tjdvmtoio. 
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M«k«G|ch ktenm«» «j||A derftiii^ Leimiaiflcke, Verse v^ nil 
uöreineii Veimea:* 

2, 422: Ttjlifiaj^ff'S' i^i^icrip ktot^ipat ittekeptrsp. 

Die HaoptttäKor des dritten Füfses, be8«rndei*s die wetbltdfc^ 
macht ab'o, wie vorlier scAaii än^d^tet, einen so bedeateudenr 
Einschnitt, d^ifs dadiffch dt«Ph)eiden V^rshSlRen eine gewisse Ab- 
geschlossenlieit fßÜ Selbständigkeit erhalten/ Oft schKefst daher 
auch vlAi dem Schlüsse der ersten VersbäJfte der Gedanke, in 
vTclchem Falle ein solcher Sehlo& ganz die- Kraft einer* Vars- 
schlusse» erhält. Daraus erklärt sieb e«|& dpitie Art des ione- 
rcQ QeiqJ^tei^m Tyeicbe^ d^ OK^en ' 9m meialen eiiisprecliend, 
den Heim im zweiten undP dritten Fl|fl|li'liAt. Weim es z.'B» 
1, 16 ff. heifst : - ' 

T<p ol ifiexioSaavTOt ^sol ofkov^e viead'Ui 

dg ^Id^dxTjv ov8* IvO-'a nsq)vyaivog ^sv äidliiov 

^al fiBxa olüi (piX 01(51, 0€ol d* d^mqoi^ c^avregj 

p6a<pi Iloasidaoivog — - * *w ■ 

so schKefst der Gedanke mit olak g)(l<M<Tt voUstfindig ab, und die 
damit znglaj^h ciulretende^Haufitpäsur gewinnt eiii^ solche Kraft, 
als ob sie den Sclilufs eines ganzen Verses bildete. Daher also 
mit vollstem Rechte liier wie im ersten Falle der Reiili' der bei- 
den letzten Füfse. In ähnlicher- Weiae ^ 

3, IlSf.T sipdjSzes fdQ ccpip iiaxi^dntofisv afKptfJiovtiEi 

namoioiii^ boLoiai, , * , i -* - 

3, 121 f.: ... iny, [Jt&Xa nvXXop ifb^a dlo^^^^eaevs Z «^ 

Di^B sind öie^ dr-eMlauptarteii des Gleleliklang» innerhalb des 
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HoHterischggjUte a metm»- Sie sfllid jedes Mal- d »reit» emaa hidai' 
Gliederung una inf'Bau dcs' Versea gegebenen Ralieiinimi bedingt, 
welcher zugleich ujl dem #edan)|6ii^ eifoa Thaihiqg und Abgmi- 



znug mit sicli föW'l* Die zweite dieser Arten . (;tier Lconinische 
Vers), djr die iflHeir den GlcichUang liildenden Theile von ein-_ 
ander trennt, sd^u die dadurch mogiktie Schwächung mittelst' 
einer F^usc' zu bmitigen, die, nnmittefl>9i;.nach dem ersten R^eini- 
woiie eintretend, eme Spanonn^dealiJ^raii' ^rzeuglj aiid'.auf>den 




tieim^ fin d en sich nun mehrere a$wite' 
inn<^nhalb« di^ Ilpmerisohen MRnetei«« An» die dnitie sdimj&t' 
sich zunächst ole^mge an»%. welche dfett erslD»' mit dentf drit4eni 
Fufse in H;in Reimverhältnifs setzt. — Beim Jambus, Trötliäus, 
Anapäst bil^n je zwei Fufse eine Einheit (IVHItrum, Dipodie), 
die sich für das Ohr dii^ch die eine ' HanpthebQng * besonders be- 
merkbar macht. In ähnlicher Weise wird im Hexameter eine 
aus mehr ahs einem Fufset^estehende Einheit <|Keugt. Es treten 
drei Fufse zusammen, die 'a^iie Arais v^rl^^ Tvie bei der ivb- 
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cbfii«eheD (}ambiiGh«D, aiiapMifielwii) I)%odie, anfCrafK die erste 
wid dritte Arsis halten sich das Gleichgewicht 5 es eolsteht die 
dakt^sche Tri po die 9 wie ich sie neiioeQ möobie. ^Ih dieaer 
erscheinen die dorch die A^pis hervorgehobenen Sylban^is die 
fairieptangs vollsten 9 ^e treten daher in das .ÜeimTerhältnifs, so- 
bald ^nsammeiigehiiyrige BegrüFe.es wünschenswerth nilf^ben. 

Solche didctylis^lie Tripodien si^^ zunichst ini ersten und 
dritten Fofcc;.. • ' -^ . . 

1, 34: (Hprjaip drcuf&ütXifJiTir» 

1, K9: olöip ivi fAsyoQ&KSip, ^ 

1,423: ^oidi di tsQffOfiBvöiöt. ^ ^ , % 

; Eine zweite Art daktylischer Tiyodien ^uniet bwi dritten 
moA Mntten Fufse statt: 

1, 7: avrmv yoQ. aq)eteQij(Tiv aropd-aXinc iv oXoMo. 
4^44: AÜtüv fiir nXriY^vip*dsekEhiß a IV aafidiJGag. 
16, 336: M^QHtj^ i*Bf QU ii^arj (Ji fista 8fioi>ij a iv,, leiTiev. 

Nächst der Hauptcfisur im dritten Fuike ist bekanntlich die 

.nach der ersten HAuii^ im frieren 'Fnl^e (dtc iip^fiifieQijg ^ «e- 

^nmitt) die beliebiesie'. Gewöhnlich ist mit ihr eine €|^ur im 

dritten eder im zweiten Fafse ' verbanden. Dadurch vyird eine 

Dreitbeilang des Hexameters erzeugif Bei eiber solchen Drei- 

theilaug aber werden sehr hSufi£ zwei Theilc in das Reimver- 

' faältnifs un4 dadurch in unmitteroar nähere Verbindung zu ein- 

>ander gesetzt. So entstehen die Oi^ichkläuge im zweiten und 

viertlA»\Furse, so wiejm dilttcn und vierten" Fulse. 

^f^ähknUige Hn zweit ea und. vierten Fufse *•• 

4,-263: Ttalöd j* i^t/v vaoquaffOfßevijVf '&akaffit ,t^ noaw ts. 
6,^fO:*€V d* vniqag re xaXevg te ni^ag^rcividriaBv ivai^y. 

10, T^t y«u tit* eyiav ifAOv t^^og SXonß.aiu (^^fSfavof o§v. 
' 4| 60S: iroatd^/j ta ^fvoaösxi'rii rs yiv^tau 

Gleichklänge im dritten und vierten Fufse: 

11, 400: aQifag OQyaXioiv dvifiiov dfieyaQTOP^dSriAij^. 

34: rovc d* iTtei €^;^0DX^cri Xityiji ts, l&fea veytQoSv. 
432: oixad* daoaretxeiv bq^biv ^' te^ug^arofjißag. 

Ich habe hier in jedem einzelnen Falle immer nur einige Bei- 
spij^ zur Veran^chanlichung meiner AnsiehT hinzugefügt»» |^ ei- 
tem^späteren Hefte soll eine grifsere ^am'mlui^ von Bwegstellen 
na^folgen, aus der hervorgehenr vvird, dafs meine Sätze nicht 
^"•wllwjlruehe, auf zufallige verein^te frscheinttngen sich stützende 
Behauptungen, sondern dafs sie' dSe sich ganz von. selbst erge- 
benden Resultate zahlreicher Beobachkingen^sind- 



(Fortsetzung.) 



Wie Worte nicht blofs durch den Endreim, londem auch durch 
den die Mitte oder den Anfang des Wortes ins Auge fassenden 
Stabreim mit einander in Beziehung gesetzt werden, so kön- 
nen auch Verse eine ähnliche Beziehung nnter einander erhalten 
nicht blofs durch den Gleichklang ihrer Ausgänge, sondern durch 
Uebereinstimmung der Anfange oder einzelner Theile im Innern 
des Verses. Solcherlei Gleicbklänge sind freilich aus den vorher 
schon angegebenen Gründen in allen Sprachen seltener, indelk 
auch sie finden sich bei Homer, und zwar sowohl 

a) Gleicbklänge im Anfange zweier oder mehrerer Verse; 

h) Gleicbklänge an denselben Stellen im Innern der Verse; 

c) Gleicbklänge an verschiedenen Stellen zweier Verse. 

A. Gleichklänge im Anfange der Verse. 

Der Gleichklang wird grolsteotbeils durch die Wiaderbolung desselben 
Wortes gegeben. 

4, 500: rv^yaiv fjuv ngdSta Uoasiddfov ifiilacasp 

nhqriciv ii8jäXij<nv. 
4, 536: ovde' rig ^tgeideco itdqtov Xi7re&\ ol ol kiorto 

ovdi rig Alyiad'ov, 
4,348: aXXa noQi^ Btnotfii TiaQOMXidopf ovd* üicm^cm, 

dXXa rä uiv^ (aoi mne yiQaov. 
4, 613: bmQtoif d oac iv ificp OMcp Mifii^Xi« nstreu 

dooeroo o xäXkiaTOi^ xal 'VifttisazaTOv icriv. 

doiaci toi xgntffQa. 
4, 831: si fikv d^ ^sog satsif d'soio rs iitXüeg avdtjg, 

s/ ^'y avB fioi neu wXvov aiZvQov %axakt!^ov^ 

Binov iri ^oiei. 
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6, 76: avroQ cffatdy ntn^a c^ #^a«t«o ^f^p, 

avTix' öp' si; ev^ tmeof ijM'dti'. 
5, 94: avraf o atn xal ^a6t 

aitäg iati dsimtim. 
10, 351: ^ d' itigi] a^onÜQotfie ^nöimm irinrnft rfftmtXitS 

ägpi^eae, im 8i aift ri&et jßötma KvnüXa- 

n Si iqnti 

nivv t* aqyvqiqi 

11,570: tiuerov. ol Si fur dftffl dixag t'^orto ifaxra 

ijfitvoi itjtaötes re. 
12,144: aviäq e'/täv ial r^a Ktü* ärpivop hai^s 

(titovg t' djißaitBi». 
14, 56: Seir' ov itot Oi/ug im', ovS' il xaxmn aidn SLOoi 

iiifofi uTi^fTac nqös yäiQ ^loV itatv Saarrfg 

18,324; iXV ovS' mg txe airftog if'i ifqtai UitrsloiiBi^e- 

älV nj"' Evm)p,ä][fp fuajiaMto. 
19,116: fitjd' s/tov c£cßc'c(M vÄof 

fti/ /MM ftäilor &vitov 

ftv^eaiai'iB. 
19,350: $«(*< qiul ' w yäq ntö ng df^Q nenpv(üvog ciSt 

letVo)«' njXeSaifü» (fiXla* iuov txtto Btöfut, 
19, 200: eilet yaq BoQstig äveitof (ttyag oiS' 4nt yctig 



24,275: dÜK« Se oi x^z^gtc auyoQYVQOt, ä»&gpit*za, 

SiäStMa d' äitXotSag xXaivas. 
24,366: äfitpinokog SimI^ htiaevxat wiotv ilaiip- 

äfiqil d' äqa 2<l(»fa>' xal^» §&*' ovroQ JiO^fij 

ayx' ita^tarauivri fUU' ^Xfiavg itoifiin hmr. 
1, 102: ß^ de xar Ovivimoio xo^Viui' ät^cusa' 

UT^ d' 'I&Mtye Bvi Snfiip. 

3, 108: liemfäfud'' • h&a 6' eneirtt xaietnafiai öoaoi ägunor 

l##(c Ac näzqoxXog, &e6(piv fi^atti)(f dtöä^catof 
iv9ct 8' iftog aiXog viög. 
3,273: aoXXä 8e f^qi Ixne &uäv ü^ot; inl ßtufiotg, 
noXXtt 8' dyaXiiin «v^tpai. 

4, 223: ov xer iiftnuQiög ys ^tUot ttmi ddxqv na^ttär, 

ov8' EI Ol nQonäffot&et x. r. X. 
',331: äXXote ftdv tt Nözog Boqk^ a^oßäXtane gifesatfa», 
ttXXote d' mir' Evqog — 
,410: lußaatg oünn ifttiwe9'äXos noXMto Svfia^t. 
iystoe&tv fUf yoQ näyoi o^k« — 
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B, Gleichklänge im Innern der Verse an gleicher 

Stelle. 

9. 133: v^0ikol. lAoXaxoi' udXa h acp^iroi auneXoi tJap' 
BP d oQoaig Miri* »aXa mp padv mj$op cuei 
sig (Sgag dftfpep' inel (AciXa mag vn* ov9ccg. 
Hier ist ftriXa zwei Mal in der dritten Tbesis, im dritten 
Verse steht es in der vierten Thesis. 

10, 20: iv^a de ßv^rdmv dvificov KatidijCFe xiksvß-a' 

HBivov yoQ rauirjv dveficop noifjtre Kgopimv. 
IO9 58: cairdg ifisl aitoio te Tiaffadfied"' i/d« not^zog^ 

d^ tot* iyoi HiJQVHa t oTiacadßSPog xal haigop. 
10, 74: apdga top, og xe &eoTaip dnix^titai fiaxageaaip, 

"E^q* iTtel d&apdtoiaip dnex^oMPog tod* ixdpeig. 
13, 8: octaoi ipl ueyoQoiai ytqoiaiop atd'ona oJpop 

aiel mper iiiolaip, 
19, 111: svdixiag dpsxrjffi' q)8Q7jai de youa fiekaipa 

nvQovg xcu ngi^dg, ßQi&tjiJi de SepÖgaa xagntf, 
19, 136: ohop fiep ydq nipe xa&ijjispogy oag* e^eX' avtog' 

aitov d* ovHst' iqiti fieiPijiiepai' eigeto ydg fiip. 
19,440: tifp {lep aq ovt dpdfA09P didei (jispog vygop deptcap^ 

ovte lAip tjeXiog q^af^tap dxtlaip ißaXXep. 
3,124: nroi ydg fwd'oi ye ioixotegy ovdi xe q)aifjg 

apdga peoitegop todt ioixota iiv&qaacd^at, 

C Gleichklänge an verschiedenen Stellen zweier 

Verse. 

2, 166: iyyvg i(op tolgdeaai q)6pop xal Krjga qtvtevH 

ndptBamp' noXiaip de xou aXXoiaip xaxop Ictat, 

Sj 2: ip* d&apdtoKTi q)apeiii 

xal ^ptjtoiai ßgotolifip. (Aehnlich 12, 385.) 
7,136: evge de 0aii^x<op i^yijtog€tg ijde (ledoptag 

cnipdoptag dendecaip, 
11,433: Ol te xat' aJa^og Ix^ve xal iacofiepijai omaofa 

^Xutegi^ai yvpai^l, xal 7 x' evegyog erjaip. 
12,122: deidta fiij a* i^aStig iqfogp/^eiaa xi^fjoiP 

toaaf/aip xsq^aXyffi. 
13,301: ip ndpteaai nopoiai nagiütaiif,a% i^de q)vXdaiT(a 
xal de ÜB ^aiijxeaai q)Oiop adptecaip i&t^xa, 

18, 335: oatig a* duq)l xdgfj xexonoig ;(e^<Ti atißag^cip 

doifAatog exnefnij ^ (7 c. 

19, 296: top d* ig jdandoüPtjp q)dto ßijfupaiy oipga ^eoio 

ix dgvog wpMOfioio ^log ßovXijp inaxovaoA. 
19, 227: avXolaiP didvfioici' ndgoi^e de dmdaXop ^bp' 

ip ngotego lüi nodecoi xvmp e^e noixikop eXXop^ 
19, 422: fAiatvlkop t dg imctafjtipoog neigdp t dßeXolaip 

tontiiadp te fiegiqtgadmg ddaaapto te iioigag. 
19, 513 : tmata^ imp ydg tignoii odvgofjtiprj, yoomauy 

eg t' ifAa igy* ogomaa xal dfJiq)i7i6Xc9P ipl oixip. 

3* 
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22, 12: rig x' otovro fur' avdQaai daitviAOPstTCiv 

fiovfop in nXeoveaai. 

22, 84: qtdayavop ^xe ;^afiaC<> neoi^^d^g de TQajtdCy 

HWfnece dum&ug' dno d' eiöata vbvbv iga^el 

23, 293: roicif ^' Evqvvo^ '&aXa(jii]7i6Xog tjyeiAOPevev 

igiOjAdvoiCi kevog^Bt ddog fAetä x^i^ ixovaw 
ig d'dkauop d ayayovaa naXiv xUv. 
24,400: 09 q)ik' snsl voctf^acig iMoiMvoiai fioX* ^{aIv^ 
ovöe T ' olofiiv oiai. 
1, 64: Off neol liiv poov iarl ßgoKov^ aBQi d' tgä ^boXciv 
d^avatot^ip Sdonxe. 

Die Formen des Gleichklangs, die wir bisher bei Homer ge- 
faoden haben, zeigen eine Zasammengehörigkeit der in das Reim- 
verhSltnifs gesetzten Begriffe. Es ist aber S. 14 schon darauf 
hingewiesen, dafs der Gleichkiang blofs des musikalischen Reizes 
wegen angewandt werden kann. Diefs Ist offenbar geschehen bei 
dem blofsen Arsengleichklange^ der sehr häufig ist, schon 
bei zwei übereinstimmenden Arsen beginnt, bisweilen Unterbre- 
chung dnrch andersfönende Arsen zulSfst, daun aber auch sich 
nicht auf den Umfang eines Verses beschränkt, sondern in den 
folgenden öbergreift und selbst in den zwischenfallenden Thesen 
häufig einen gleichen Klang aufnimmt. So 

1, 346: fi^reo ifiij. 
368: fitjTQog ifi^g. 

10, 354: tj d* iteqtj, ^ 

356: fi di TQitri. 
12,349: vp' i^äy. 

3, 280: otg dyavolg. 
5, 3: Ol di ^8oL 

14,241: t(p dexdt(p. 

2, 338: vnrog xQvaog xal jfolHog. 
11, 150: eng qoc^e^^ V^XV 1"^ 4^' 

179: fi fi^fi iiiv SytjfAev. 

4,834: ^ tjöti ri&vfiTcs. 
205: lifitqbg ifA^g xfmxv^' 

1, 368: jiHTQog ifiyg livr^crygeg. 
12,211: dXka xa« iv^ev ifiy dgery ßovXij ts poq^ re. 
10, 29: ty öandry d' ijdtj.'^ 
16,334: tig avtifg irsK dyyekiiig. 

18, 251: EvQviiLax ijro$ ifA^p dQetijp. ^ 

4, 588: ivdeadrn te dvmdexdrti re yivijjai, 
10, 356: ^ di r^irt^ Ttg^r^Qi, 

19,347: vtig dn thXvxe. 

19, 169: t^g dn€yaip avnQ, 

5, 77: dnoixoiiipoio egöito, 

3,280: olg ayapoig ßdisaaiv inoixoft^og. 

8, 336:/ gd mp iv deafiolg i&iloigxgateQoiiSi msad^eig, 

479* dv^otanoiait isnx^ovioiaiv doidoL 
9,466: danacioi di ^ikoig irdQOici. 
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18,379: rqp x« f*' tdoig TtQoitoiaiv «Vi noofiayotai. 

386: ei d' O^vdsv^ H^oi xai iKOir tg natQidiJi ^aiav iäfst 
sich auch hlerherziehen. 
19, 74: rotovro« »tw|oi. 

1, 56: fJiaXaxoZiJif xat alfwXiaiai Xoyotöi 
20, 122: ttl d' aXkai d/AtpaL 
11,541: al d^ äiXai i/^v/a». 
11,470: tüSp ttliJimv Jwtatotf, 

9, 65: rmif deiXüSv hoQmr. 
18,228: ctvtOQ iym ^^<p voien. ^ 
19, 195: iPÖVHBtog qpi^o)^, m)^.!»«' eic. 
19,367: o(r(ra crv Tcp idldmg, oQoifierog i<ag txoi». 

22, 414: ifri)fi'0vi(av av^fonmv, 

12, 1 Ol : tbv d' l7£^ 1» axondi o v j[d'afiaXoiteQ o v. 

4, 255: nqiv j'c tov ig v^dg r« ^o«^ aXiaiag r' dqnKead^au 
2, 166: ^rai'recrdci'* noXeaiP Öi aal oXkoiciv xmtov iatai. 

22, 326: elXsto xeiQl naxsiy 

xsifievop. 
24, 64: xXaiOfisVf d^dpatoi tB d^Boi ^n^^t t dp&Qüonoi. 
10,449: roqjga de rovg aXXovg hdgovg. 

Mehrere gleiche Arsen, thd3s znsammenhängeiid , tlieils un- 
terhrochen, theils über den Vers hinausgehend: 

9,521: ovte d'eoSir ftcatdQmr ovrs ^^rdSif dv^qtantxtv, 

4,442: g)09xac(>f> dkioTQBtpifov oXotSrarog odfii], 

10, 123: dvÖQmv r' oXXvfiiv od v n^^v d^ af*a dywfievdtov, 

12,321: icTtv, JcSv de ßomv UTiexoifis&a fii^u ndd^m/iev. 

5, 282: At&ionaov dnmv HQetaof ^Epoaix&mv 

rtiXA&ev ix JSoXvficov ogimp idsp. 

9,441: ndpToop oiodp insfiaisio p^ra 

ogd'oSp BOTOoroDP. 
12, 27: fj dXog ^ im yijg dXyijcetß ntfi/ux naO'OPreg. 

74 f.: Ö5«*i? xoQvqi^ pegsän Kvctviti, 

226: xal xStB dri Kiqxr^g fisp icptjuoavptig dXByeiPtjg, 
14,330: ijdfj Ö^p dneäp tj afitpadw fje xQvqttidop, 

15, 36: avrdg in^p ngoirrip ukt^p Wdxtjg dtpUtiai, 

16, 462: ri q ridn fiPtjatiJQsg dyijPOQsg. 

23, 97: fAtjteg efin^ dvafitireQ^ dntiPBa ^vfiop i^ovaa, 

17, 46: fA^rag ifit^, fi/^ fioi yoop ogpvd'i f/tt^öe fioi ytog, 
170: oll' 076 dij deinpnaTog ir^p xal innXud'e unXa, 
401: fi^T* ovp listig* si^np a^ev roye fifjti iip aXXap, 

19, 192: T(p d* jjöfj dexatfj tj ipÖendtn nihp ijmg. 
19,259: rm ga xaxy cuay xotXt^g iTtiptjog 'Odvaaevg. 

4, 356 f.: — napfijisgifi yXaqivgti prfig 

flpvaep fi Xiyvg avgog iTtuipeirj aip, 

4,565: rynsQ oi]Xatti ßiorii niXjei. 

24, 47: fi^T^^ o' s'S aXog ^Xd^e avp d&apdtyg dXiyciPt 

dyyeXifig dtovaa' ßorj d' in inoprop ogtogii. 
1,313: «§ sfiet'* ola f Mi iBhoi ^Btpoiai. didov6i. 
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3, 406f.: — > •— — ^Bütolci Xid'ouJi 

Ol ol iaap nqfmoQoi^B, 
3,472: olfov ipoiifoxosvwteg bpI xqvcioig denaeaaip, 
17,421: roiifi oftoiog eoc xai orev wxf^fiiißog iX^oi. 
485: xoi re ^«oi l^uvo iciv ioiKOteg alXodccnoi üif. 
11,611: igntoi r' djQotsQoi re cvag xcLQunoi te Uortsg 
vöfupai te f^Ax^^ ^^ qiopoi t' dpögoTttaaiat rs. 
20,353: oiuoayfj di deÖtie deddx^rtai de moQeiai' 

aiuati d' iggadarai tohoi xaXai re ueaodaai* 
17,594: (For xai cfior piorop' coi o Bmaoe narra /AtikovTfar # 

10, 242: noQ* axvXop ßakavov r* eßakev yiaQnop re xQarei^g, 

5, 418: i^lovag te noQanX^yag Xifiipag te ^akdaatig. ' 

11, 110: tag ei fitp x' d&iveag ed^g potftov t% ^dt^at. 

Unter deo anceffthrten Beispielen sind mehrere i, die oebeu 
dem Arsengleichklang noch in einer oder mehreren Thesen den- 
selben Klang festhalten. Blofse Thesengleichkldnge sind überaus 
häufig, können aber mnsikalische Bedeutung nur gewinnen, wenn 
sie entweder gedehnte starke Sylben sind (also im Spondeus), 
oder wenn sie bei schwachen Sylben in unmittelbarer Folge sieb 
sehr häufen, oder Arsen dabei haben. 

3,352; dpdgog Vdvcaijog q)IXog viog 

vt^og in' ixQioqiiv xataXs^etai, 

Fünf Endungen in o?, wobei eine Arsis. 

4, 21: Tr^Xifiaxog &* t^gmg xal Niatogog d^Xadg viog. 

Vier Thesen in o?. 
4, 50: diiqii d* aqa jfXaiVa^ ovXag ßalov fidi xtt^vag. 

Zwei Arsen, eine Ttiesis in aq. 
4,182: og xelvov dvattjvov dvoati/iov olov idT^nev. 

Vier ov, eine Arsis, drei Thesen. 
4,207: doiyvootog yovog dvsQog. 

4, 674: ovt/x' STieit dvatdvteg ißav Hofiov slg 'Odtjaijog, 
5,472: Qlyog xai aduatogf yXvxegog Si fioi vnfog, 
7,247: ovT« S^emv ovte &vTit(5p avO^goin oa v. 

12, 118: — dXX' d&dvatov ytaxov iatif ^ 

s deivov t dgyaXiov te 7i€U aygiov oOi [laxtitov, 
21,432: TtiUfiaxog (piXog vibg 'Odvaarjog 'd'eioio. 
23, 147: dvdgfSv ncutortoav xaXXi^tovfav te yvfaiKäv. 

Belesstelleii zu dem ersten Tlieile. 

Wurzelreim. 
(Vergl S. 6ff.) 

3,355: ^eivovg ^envi^eip, 

1, 291 : im xtegea xtegaä^oi. 

3, 281 : inl xtigea xtegiaeiev. 

2, 36: igÖeiv Igya ßiaia. 

19, 92: egdov(fa fiEfa igyav» 

20, 72: igya igydiea^at. 



^mt 
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3, 390 : iva xQijtrJQa nigaüaBP. 

3, 393: Tov 6 yi^wf ytqtjfoiQa xsQoaaato. 

18, 423: roiaip da TtQ^^ga nSQuatfato. 
3,472: ohop BTfoiPoxoevrfag. 

4,278: «X d' ovoiitayXqdrfp JapcuSv opofia^eg oQiarovg. 

4* 333— 4: iv evpf TI^Aop aivfifHipai, 
11,412: (Sg -^afop^ oixtianp d'avdtfp. 
16, 277: ij ßeleaiP ßcäX(oa^. 
19, 72: xcow 8i XQoi Bifiata elfiai. 

19, 98: oqiQa xai&i^6(WPog eififj enog. 
16,376—7: nglp xew'W 6iAt]yv^iaaad^»i jiiawvg 

Big ayoQijp, 
3,258: yvrwf im yalav ivBvap. 

6, 487: Bf aga fJüSaay Awcto, afvffif d'inßXBva^o (pvXkmp, 
3, 66: fioigag danGafABPOi daipvpt^ BQiMvdia öalta. 

17,321—2: iv&a ds daitgog Bq>i^BiSHß, xgeanolka 
öaiofiBPog fAV^crngaif dofwv xata daiPVfABPOiai, 

4^613 4: doigmp d\ Saö' bp ifi^ ofxQ) xBifuiha nsitm 

doiam — 

20,34*2: notl d' aaneta ddSga d«d(Ofci. 

8, 564: aU' im naai ti^BPtai, inai na ^axmat.^^öxfjag. 

19, 266: — — — t(p iaxpa rixi^ (pikitfiri /iiyalaa. 
18, 192: xdXXai fiip ol ngma aqogmnata iaXä xd&tjgep. 
21,301: 6 de (pgaaip ^(Jip dcus^alg 

ij'iw nv cntiP oxBoop daffi(pgopi^&viA^. ^ 

9, 133—6: vdgriXol i/iaXaxor tidla x aqy&itoi ofinalot bUp' 

ip d' agoaig lalrj' udXa xsp ßa&v 'hqXop^alBt 
aig mgag diKpsp' anal iidXa mag vn^ ovdctg, 
9, 406 f.: n M'^iS <^sv fA^Xa ßgorwp daxoptog iXcfVpai; 
ff listig c XfAxhp xraipy d6X<p^ i/e ßhqup. ^ 

20, 293 ff.: lioXgap aap d^ ^aipog Jx^i »aXai, iSg imotxap, 

iGfjP' ov ydg xitXop drafißaip ovda Mxaiov ^ 
^aipovg TrjXafidxov, og xbp rdÖa dtofiaS'' Ixtirai. 
u4XX* aja ol xal ayci d<S ^aipiop.^ 

2, 321: § ga xal ax x^^gog Jf«*^« andaat jiptipooio, 
2*, 374: ngip y* or' dp ipöendttj ia dveadaxdtri yaptitai, 

3, 86 ff.: aüovg fiap yag ndptag^ oaoi Tgmalp noUiuCop^ 

nev'&oitad'\ jn axaatog dmaXaro Xvygcp oXa^^tp- 
xaipov ö* av xai oXa-^gop dnav&aa dijxa Kgwmp, 
ov ydg rig övpajou üdqta airtiinaPy onn&d'* oXmXap, 

4,489: iii tig fSXat* oXa^gqp ddavxai. 

9, 54: <nfi<jd[iaPOt d* ifidxopro fidx^P »«j?« Pfivoi &oyaip. 

1, 34: ccp^aip dtcuj^aXirjaip vnagfiqgop dXva* axovaip, 
oig'^ xal pvp j4iyi<r&og vnagfiogop JdtgaiÖao 
yUli aXoxop iJtp^arijp' 

6, 368: fig d' apBfAog ^ang mmp Sriiimpa npo^ai 

xagtpaXaoiiPf td [abp ag ia diatsxadaa aXXvdig dXXiß' 
mg rijg dovgata fAaxgd Öiaaxadaa*. Avtdg 'O^vc- 

oeifg 
djnqi' ip\ dovgari ßaipa. 
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11,614: fi^ r82^9<f^fi««'Off (jaid* aXko ri rBVfijaaitOt 

3,242: -; äOiol^i^ ^ ^ 

apQoaaart^ a^avatoi d'ivanoif xai Kt^Qa uilcuvar. 
243 f.: vvp d* i&ilm htog aXXo fietaXX^aat. xal tqits^ou 

NeatoQ*' iael neQioida diitetg i^da apqoviv aXXtov. 
272: tiiv d' i^iXoav i&iXovaap dtf^yayev otÖe dofiopöe 
6, 154 f.: dXX' ijroi fvxtcig luv iaviox^p xou avapni 

ip amaai yXaq^vgola noQ^ ovx i&iXtop td'eXovai^ 
4,302: ol fup oq' ip noodofnp dojiov avTO^^ otoiua^capTo. 

5, 74 ff.: Sp&a x imina xai ä&dpatog nag sneXi^oip 

^riiqaaito Idtop xcu TEQq)&eiti <pqm\p ^6ip, 
ipba 0t ag d'TjelTO d^axtoQog JägyaiqiOPTijg' 
oaitoQ ifttidij ndpta iql ^tj^aato &vfi^. 
89 f.: av^a o ti q)QOPÜig' reXiaa$ de fie ^fiog ipnoyer^ 
«t övpcifMH teXeoai yB^ %ai el tsreXeaiAevof icriv. 
97: ilgat^ ii äS'OPta^ d'eci, d'BOP, 
394. 397-- 8: , ^ , , 

09^ 6* ot* ap den da 10 g ßiotog TiaidaiTci q)avip^ 
natQogf 8g h potSa^ xeirai xgct/teg' aXyea ndaxoitPt 
dtiQOP r^ofupog^ tnvjBqog di oi b^qw daiamp^ 
dattddtop d* oQa zopyB d'Boi xaxdttjtog tXvcap' 
fSg *09vaij* danaarop BBÜiato yala xai vli/. 
8,351: dBiXai tot UbiXSp yB xou iyyvcu iyyvdaa^cu. 

13, 370: xal ta iup ä xati&tixB' Xi&op ö' ini^ijxB dvQT^aip, 

14, 425 f.: xoxpB d* dpaajipiMPog oyS^iß dovög, ^p Xlas xeicor 

TOP d* iX%7iB %lwjm. 

16, 422 f.: udgyBf titj da cv TtjXBudtv ^dpatou je uoqop t6 

gante ig ovo ixetag efma^eaty oidp aga Zevg 
fidQtvQog; od ö* oairi xaxa gdnteip dXhjXoiaip. 

17, 83: iij totB fwi xaiQOPti (psQBiP ngog idf^ara x^^QOip. 

19, 204 ff.: t^g d* aq^ dxovovofjg qbb ddxgvay ti^xeto de XQ^S- 
mg de x^^^ xatartjxer* ip dxQonoXoiotP ogeaaip, 
fipt^ EvQog xatetrj^BPy en^p Zeqtvgog xataxevrj' 
ttjxofieptjg d' aga rijg norafiol nXi^^ovai geopteg. 
dSg t^g tijxeto xaXä nagrfia daxgvxaovfffjg, 

19,545: qxapn de ßgorej] xaregntve q>oivfjaep re. 
19,409: ttp ^Odvaevg opofji' ecTou inoipviiov. 

19, 343: ovde ti gioi noddvintga nodmp eni^gava &v[i(^ 

yiyperai' ovde yvpij nodog ayjetai tjiietegoio. 

20, 218 ff. : fidXa (lep xoatoPy vlog ioptog^ 

dXXtop d^fAOP ixio&aiy /oW avtyai ßoetsaiv, 
dpdgag ig dXXodcaiovg' to de giyiop av&i fuvovta 
ßovatp in' dXXotgir^aiP xad'ijfievop SXyea naax^iV' 
xai xep d^ ndXai SlXXop vnegixepeop ßaaili^tap 
i^txo/Jitjp qievymp x. r. X. 

20, 135: ovx dp fiip PVPy tsx^op, dpaitiop altiot^o. 

20, 13 ff.: xgadiq de oi hdop vXdxtei, 

cig de xvoDp d(i(ü,yai negl cxvXdxecGi ßeßmcay 
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(Sg qU tov ipdov vXdKtsi dvaiofASVov xoxa Igya, 
19,329: og iiiv dnvviig cevtog h KMdntjvia iidy. 
332: og fMP duvimv avrog i^jxai dfAviiova iidy, 
698: i^a m JiaiaifJi^P' aif oi li^eo tiod^ in oTxqi». 
461: xoQfiaXiiJKog xaiqovta qilbjv xaiQOvng ineimov. 
21, 48: dvta rirvaxofMini' td d' dvißgaxBP i^v« towqog 
ßocHOfAevog XeifKovi* toö^ ißga^i xo^a ^voarga, 
21,267: otpq* im fAtjQia d'ivjig XnaUson x^vroTo^ q|) 
togov miQtofMßüd'a. 

23, 67: avtäg 'Odvaaevg 

oiXece rrjXov poütov Jixaudog, iSXsrö d' (xitog. 
2ß^ 300: Toi ö' «»«« ovv q}iX6ttjTog iraQ7tl^t^v igateiv^gy 
teQjtia&ijv IIW0161, 

24, 194: (Sg dya&cu (pgeveg ticav dfwfiowi ü^viloaeiy 

xovQfj 'iKfXQtov' mg w fASfjLPijt* *Odvaijog 
' dvgdog xovgidlov. 

24, 199: ovx oig TvvdiXQeov xovgrj xaxd fu^aato egya 

xovQidiov xrecVcura nociv. 
24, 227: ^6a)ifra dk iato x^''^^^^^ 

ganrovy duxihop' asgl de xv^fii^ai ßuiag 

xvtiiAlliag gantitg diÖeto. 
21, 240 f.: dvgag imtiU^ficu csü}Sjg 

xXfiiaaai xXrjidi. 
23, 198: tirgriva da ndvra regitg<p. 

Ueber den Wurzelreim h]\pdelt auch Paldamus: De repeii- 
Hone vocum in eermone Graeco ac Laiino, Programm des Gym- 
oasiams za Greifswaide 1836. Er fafst aber grundsätzlich mehr 
die Erscheinungen der lateinischen Sprache ins Auge. Ans Ho- 
mer fuhrt er nur die eine Stelle an Od, 19, 204 sqq. Er klassi- 
ficirt die vorkommenden Fälle folgendermaßen : Die repetHio sei 
entweder necessaria^ nnd zwar argumenii causa vel propter 
linguae ingenium oraiionisque quae requiruniur viriuies; das. sei 
das genua objectivum. Oder die repetitto sei quaesita, nnd zwar 
snbiilitatis aui tusus causa, das somit das gentis suhjectivUm sei. 

Die repeiitio necessaria aber zerfalle in 3 Unterabtheilungen: 

a) RepetUio gravitatis et ovnatus causa maxime in poe^ 
iis et oratdrihus Ua cemiiur, ut idem vocahulum sine uÜa ier^ 
minationis aut iemporis muiatione repetatur. Indels sclüiefsen 
sich auch Fälle mit Form Veränderungen an. 

h) P erspicuitatis graiia oraleres maxime et JurisconsuiH 
omne verborum genus repetunt, 

c) RepetUio simplicitatis gratia Institut a duplex est. Priuß 
genus id habendum est, ubi simplicitas iUa est nativa et sponie 
non ratione naia^ t. e. ea ex qua vocem quae aptissima videtur 
iotiens. repdtimus quotiens eadem recturrit noiio. Hierbei wird -die 
einzige aus Homer benutzte Stelle (Od. 19> 204) angeführt. — 
Alterum genus in sapienti copiae verborum parsimonia cemitWf 
quod in Latinos maxime cadere in propatuio est. 
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Die rep9iitio fuu€$itm hange ab «i acr^orlf 9cumm$ «itie 
^ono she ffrweo, gehöre aber im AllgemeineB nicht der guten Zeit 
an, namentlich nicht die olüfcralio und die wmmH^ImnHo. Bis- 
weilen werden 8ie mit gut ero Erfolge angewendet, besonders um 
anseinanderUcgende Begriffe durch gleichartige tu Terblnden. 

Wortspiele. 

Zu den Wortspielen (vergl S. 8) können in Betreff des 
Namens desOdysseus aufser der schon oben S. 9 besproclienon 
Stelle 19, 407 ff. noch mehrere Stellen geaoceü woiilcn, wo nach 
Fäsi's Ausdruck (su 1, 62) Odysseus ^«UTrAger des göttlichen 
Zornes^* soll bcMichnet werden durch Formen von dem ungc- 
brfiochlichen ddvWofiai, so: 

1, 62: — — ti ri oi ticw (odvcao^ Zs$| 
19, 276 f.: — — ^ 6diiaaf to ^itQ ^ff 

Zevg TS neu i^ßuog. 
5, 339 f.: xa^fio^s, tinte toc^olds IIoaBiddnp ifocijfimp 

mdvaat inndflme^ ort roi xoxa noiXä qivtmi: 
5,423: oJda joq <Sg fioi oifoidvatai itXvtdg ifpodyamg. 

Zu den Wortspielen ist auch tu liel^n: 

4, 136: iieto d' cV xkiafA^, vnö di ^öijwg noclp ^ef» 
cBujina d* ^y* inüaüi n6ai9 tgüifif Ixccota. 

Anklang. 
(Vergl. 8. 10.) 

Die Verbindung der Gaumlautc mU dem Schnarrlaule: 

3,390: toig d* 6 y9Q0}f il&ovatv dm HQtjt^Qa nigaaeef. 

3,393: tov 6 yiqwf ngtit^QU Hegdaauto, 
18,423: rolatv de xgm^Qa üBQdaccno Movhog ^qmg 

x^Qvi JovUnog, 
13, 178: fSg dySgtv* o yiqtov. 

Die Verbindung der Hauch- und Ganmlaule, besonders beim 
Ankleiden : 

10, 542: diiqil M iib ylkaivdf u xitSfd ta itfiata taaiv, 

14, 396: laaag fie y^Xaivdv ts j^nma tt tluata nifitpaL 

15, 338: netvog ae '^aXvdv te xvtnvd n iluara taau, 
17, 550: iaato (Uf xXahdv u %itnvd ti eifuata naXd. 
23, 115: ncatd de xQot elfuxra eliiat. 

Hierher zu ziehen ist: 

SO, 173: dyxiiioXür öd aqp* ^Xd^e MAd/i^wg^ atnoXog alyäft 
alyag aymf^ »1 näai lUtißQenof atnoXloiötf» 

Hier ist nicht blofs vier Mal der Stamm von at^ gebraoebi 
(in eunoXog, alvciPf alyag, aifioUoufi^) ^ sondern auberdem sind 
noch ähnliche Klfinge in anderen Begriffen herbeigezogen, da der 
erste Vers mit dy%moXov beginnt und im zweiten gMcb hinter 
alyag wieder aytof ou folgt. 
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Ferner: 
24, 465: ov ro^ amv ade fw^og in wfiülff dJil' Evtiei^ei 
nBi&opr '. ahpa d* ineit* %m xevjea iaaevorro. 
ovroQ inei ^* laaarto negl xQotpoiQottit voXkSv. 
1, 121: tbIq' llfi de^itBQ^p x€u iöi^ato ^lüxeoi^ (/xog. 
5, 383: ^toi tw aXkm9 d^diuop xaridri<se xeXav&ovgf 

navaaa^M d' exeXavae xai evrtfiwfai ananag, 
19,391: ovX^v dfiqiQOUTcairo neu dfiqiada egya yifovto. 

An die auf S. 10 anseführie Stelle 14, 120 flf. mit der häufi- 
gen Wiederholung der oylbe dX scblieisen sich Stellen wie: 

4,472: aXXd {laX^ AqjiXUg Ju %* iXXoMw, 
19, 170: niXXa ßaotdSv im aars^ dXciuepogf aXyea ndayrnv 

aXXa xai mg iQ8(a o u aveiqsai ijos uBtaXX^g. 
9, 133: vdQfiXol f^aXanol' (idXa m' aqi&itoi OfjutsXoi elsp, 

20, 108: aXq)tta tsvrovaai xeu dXeionOf fwtXop dpdgmv 

cd fiiv oQ^ aXXat tiöop inel xatct mfgov aXeotjap. 
18, 401: CU&' iSq^elX* 6 ^alfog dXwuePog aXXw oXiö&cu. 

21, 327: dXX' aXXog rtg^ ntmxog aviiQ dXaXijfitPog H&top. 
3,243: biog aXXo fAnaXX^aai. 

3, 427: ol d' aXXot fiepet* cahov doXXeeg. 

Hierher gehören die so sehr häufigen Zusammenstellungen von 
dXXd mit Formen von SXXog, wie in dem zuletst angeführten 
Verse, und 22,51: dXX* aXXa (p^peoDP, 3,251: dXXd ntj aXXy 
und sonst sehr oft. 

Andere hierhergebörige Fälle sind die Verbindung von Gaurn- 
buchstaben mit p in 

16, 175: axp de liAajTQOi^g yipeto^ ypa&nol de rdpva^w 
xvdpeai d* eyipono yepeiddeg dfitpl yepeiop. 

Die Wiederholung der Sylbe xa in 

18, 192: xdXXe'i fiip oi nQ<Sta ngogoinaia naXd Hd&tjQep 

wobei zugleich der ähnliche Klang der neben einander stehenden 
nqmta ngogoinata als nicht unabsichtlich erscheint. 

Die Wiederholung der Sylbe d(o in 

24, 273: xai ot dtSga noQOP l^eiprfia ola itpxer 

XQvaov fiep ol dmx' evegyeog erttä rdXapta^ 
diSxa de ol xQijT^Qa fiapdgyvgoPy dpd'euoepta^ 
dm dexa d* dnXotdag jXaipag^ toaaovg de tdTtijtag, 

Die Wiederholung des weichen iL zur Darstellung des wei- 
chen Wiesencharakters 9, 131 ff.: 

ov fiep yoQ 7t xoMTi ye, mgoi de xep moia Ttdpta' 
SP fiep voQ Xeifimpeg dXog noXioXo stäg oy&ag 
vdQtjXoif fiaXaxol' fidXa x' aqi&noi afindioi ehp. 
ep d^^oQooig Xeltf' fidXa xep ßadv Xmop aiel 
eig iSgag dfitpep' inel fidXa niag vn ovdag* 
ep de Xifiifp woQfiog, 



, 



36 

IMeselbe Wiederboluug des X beim Oele 19, 505: 
^Xenpw Xigi* iXaiip. 

Die WiederboIuDg des S mit und ohne Verbiodoog von o in 
22, .71: alX* inu HXaße to^op iv^oof ^di apoQitQtiv 
aidov Otto |s(TTOv rol^aaaeriu. 

Die Wiederbolang des n mit und obne Verbindung des r in 

22,280: to d* vTiegntaTO^ ninre d* ega^e. 

5,263: rtp d* aga nefiffrfp niiinB, 

Die Achnlicbkeit in der Vocalisalion 

1,347 f.: — — aoiiol Airioiy aXki no0i Zeig aitiog. 
1,371 f.: aoi^ov Toiovd* olog o^ iari. 

und Verse wie: « 

1, 242: (p/ST* aXaxog^ anvatog^ ifwl d' odvvag re yoovg tc. 
4, 76: tov y dyogeiovtog ^vpero J^ap&og MersXaog. 

O QtJt. -*.-^. »> S .-' ....1 ' -M_/ » _.- 



18, 192: xaiXe'i fiiv oi ngmta ngogoinata xaXa xdOrigev. j 

10,316: tsv^e de (aoi xvxeoa» ji^gvaioa din^* o^ga nioiiu. 

9,415: ^KvxXcnfj de ajsiwxoii' re xou ddivtav odvvtjaiv. 
10, 435: (Sgasg KvxXooxf) ig^\ oti oi (liaaavXov ihopto 
flfiezegoi iragoi, 

6,296: aarvde IXd-oofiev nal lucified'a doofiara natgog. 
20,363: oifAmyri de dedtje deddxgvvzai di itageuu. 

Reim der Versausgänge. 

(Vergl. S.21.) 

• • 

6, 63: ol dv* OTtviovreg^ tgeXg d* i^t&eoi ^aXe^ovteg' 
oi d' aUl i&ikovöi veonXvra eifiar* Ixovrtg 
ig logov igiea&ai. 

8, 147: oi uiv yag fiei^ov xXeog avigog oqioa xev rfoip, 

n 11 noaaiv re o&ai xcu iteQaiv e^aiv. 

9, 04: artjaufievoi d iiia^ovro iioL^riv naga vj^vat ^oyaiv 

ßdlXov d' dXX^Xovg ^alK^geaiv iyx^lrj6iv, 
9, 248: tjfAiav d' avr* Iffrijaev iv dyytaiv, oqiga oi eirj 

nivBiv alwfiivq^, xou oi nvtidooTtiov eiij, 
10, 44: dXX* aye ^äacov Idmfied-a, otti tdd^ iarivy 

oaoog tig xQvoog re xai agyvgog daxtp ifeattp» 
17^ 471: onnor^ dv^g negl olai fiaxetofievog xtedteaair , 

ßX^sraiy ti Tiegl ßovalv ij dgyevvyg oteaaiv. 

17, 496: ei ydg in dgyaiv tikog ^fierigrjaiv yivoiro' 
ovx av tig Tovtmv ye iwgovov *H(i5 ixoiro, 

3, 127: ovre not eiv dyogy diyi ißdl^opisv ovj' ivl ßovXy^ 
d}X* eva dvinbv i%ovtej vo<p xou im(pgon ßovXy 
q}gd^Ofie^\ 
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5 2: iv' d^avdtoiai cpooog q)dQoi ijds ßgotoiaiv 

ol di d^sol ^coxoVd« Hud^i^avoVf «V o aga tolaiv 
Zsvg wp^ßgEfiBttig. 

19 337: V^oi ifiol ;ciLaryat aal Ql^vsa ciyaXoBvta 

' fl'^^\ OTB ngiSrov KQtittjg ogsa viq)6evta 

vocqiicd/itjif. 
18 279: novQfjg dalta (pikotai, xal dyhtä dtSga didovctv 
«üJl ovx dXkoTQiov ßioTOV vrinoivov edovaiv. 

20 373: fivTi<^'^VQ^S ^' «^a ndvjsg ig dXki^Xovg^ ogact^vreg 

TfjXeuaxov igi&iZoVf ml ^eivoig yslomvteg. 
24,456: ov yag ifiol mi^ead'\ oi Mivro^i noifiipi Xa<Sv, 
vfivtiqwg ndiöag xarcaraveiiev dqfQoavifdioV' 

Unreine Endreime. 

1 370: «^« ^oy* >icüi6v dxovifisv ioriv doidov 

toiovd\ olog oö' iarly ^BoXg ivccXl^mog avd'qv. 
7,136: BVQB hi <Jl>aiijo«ov i^yi^rogag ßdi' iiBÖovrag 

andvdovtag ÖBTidBaöiv ivaTtoncp J4QyBi(p6vrrj. 
19,563: al fiev yaq HBgdBaai tBtBvxarai, cd d' iXiqtavri' 

rmv o5 (Jisv x eX-&(06i dia n^tatov iXiqiaviog^ 

Ol g elBwalgovtah biib diigaarta cpBgovrBg.^ 
22 61: Evgvfiax 9 ov^' bi /loi natgma ndvT dnodoXtB^ 

oaaa tb vvv vfifi iarl %al bi no&Bv cüA' in i& biib, 
23,43: ngiv f Stb dn fiB aog vtog dno fjiBydgoio xdlBaaBv 

TnlBfiavog' tov ydg ga narijg ngosr^xB xaXiaaai. 

Evgov mevt 'Odvaija fiBtd urafiBvoiai viiivaaiv. 
24, 417: ex d« viavg oixoav (pogBov xal ^dntw Bxa(Jror 

roifg d* e| dXkd<üv noXicov oJmvÖB Bxacrov, 

Auch solche Fälle sind hierher za zählen, bei denen der Reim 
über das Endwort des Verses zurückgeht, und zwei und mehrere 
Wörter umfafst, wobei aber meist der unreine Reim steht: 
4,339: ducporigoiai di roiaiv dBixia nitfioviqifixBv' 

<og 'OdvöBtfg xBivoiai dsixia aorfiov icpi^CBL 
18, 169: tijv ö' cwr* 'Evgwofitj tafiiij ngog fiv^ov bbhibv 
väl d^ tavra yB ndrta^ rixogy xatä fioXgav iBiTieg 
wobei zwar nicht volle Uebereinstimmung der dem 
Schlüsse vorangehenden Wörter, wohl aber eine 
unverkennbar absichtliche Verähnlichung (Paralleli- 
sirong). 
18, 304 ff.: ol d' Big ogrrjarvv %b xai ifisgoBaoav dotd^v 

tgBxpduBvoi TBgTiovTO' (ABvoi/ ö* int SanBgov iX^Btf, 
101(51 di iBgnofiivoiai fJiB7.ag inl sanBgog rjXd'Bv, 
10,340: ig ^dXofiov r* Uvai nal c^g inißi^fiBvai Bvvyg, ^ 
ocpga fiB yvfjwmd'Bvra aanov xal avijvoga d'BiTjg; 
ovd^ av Bytay* i'&iXoifii iBtjg iniBij/jiBvai Bvi^^g, 
9, 406: § iii^rtg a avrbv yctBivy doXtp tje ßiyquv; 

Tovg d' avT* i^ arrgov ngogicpn ugatBgog UoXvqnjfiog' 
Q) (piXoif Ovtig fiB htbivbi doXtp i^s ßiijqnv. 
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Beime des fftnCten nnd sechsten Pofses. 

(Veri^. S. 21 f.) 

tBQöit 7f noaiv t%. 

ßi^aig te n6<tig te» 
wlqag te noiag t$. 
EvQog T£ Notog te, 

h opelQyai nilyaif. 
ataa^akiffCi xaxyair. 

luyoQOiaiv iolöiv, 

im ieatolai Xi^oiöiv. 
6tZvQotai ßgotolaiv. 
deilolai pootoTaif. 
^n^oiCi ßQOtolmv. 

nootdgoiai xcotolair. 
ojai qiClo$(Ti, 

vutetiQOiCi douotaip. 
if vyniXoiifi o6iA0iaiv, 

16)406: im ietnoiai ^qovoiai. 

I9 330: olo dofAOio* 
22945$: tiima noi^Tolo doiAOio. 
ItfSll: colo d6fAOto. 
IO9213: m>Xvdan(ffitoio yooio. 

8)540: diivQoto ySoio. 
2I9377: j^nolo xoXoio. 
11,506: TVeontoUfioio cplXoio. 
2I9 40: iilpoio q>OLoio. 
22)208: ifiOQoio (ptkoio. 

13, 77: dno tq^oio Xi&oto. 
24,170: HQcneQoTo ßioto. 
19, 74: d'oXtQoto ydiioio. 
21,258: iootif tolo ^eoto. 

4, 224: fi^tjQ te natiJQ te. 
6, 208: oXijfi te qfiXti te. 

14, 402: iviOelti r OQBt^ te. 
13,192: aatoi te qiiXoi te. 



8, 

9, 61 

17,503 

1,191 

11,595 

1,145 

10, 176 

11,497 

12,326 

18,239 

4, 40 

4,809 

9,440 

12,300 

1,295 

4,587 

19, 573 

3,314 

3,406 

4,197 

11, 19 

7,210 

5,447 

22,264 

8,101 

8,255 

18, 247 

17, 110 
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9, 476: 


10,355: 




13: 


10, 


166: 


8, 


116: 


9,508: 


1, 


301: 


4, 


263: 


6, 


3: 


17, 375: 


2,281: 


12,211: 


24, 


254: 


15, 


273: 


6,284: 


1, 


313: 


17, 


287: 


2, 


6: 


3, 


426: 


4, 


689: 


4, 


3: 


1, 


95: 


24, 


47: 


2, 


178: 


21, 


283; 


22, 


401: 


11, 


491: 


23, 


215: 


1, 


82: 


4, 


93: 


23, 


210: 


18, 


366: 


3, 


224: 


1, 


135: 


W, 


565: 


20, 


9: 


19, 203: 


1, 


96: 


3, 


50: 


3,256: 


3, 


338: 


21, 


123: 


22,326: 



raiiBCCt ftodsaaiv. 

Unreine Reime. 

QoStidg zs kvyovg rc. 

tldog TS dsfiag ^£. 

i^vg TS fAsyag ts. 

naXov te ftiyav ra, 

^akaiiov re maiv te. 

dyuop re nokiv te, 

tovde noXivd^. 

ßovXijv te voov te, 

ßovXy te v6<p te. 

iTieVXovaaito q>dyoi te. 

xaöiyvtjtoi te etat te. 

noXeeg te xai ecdXoL 

^eivoKSi didovatp. 

avd'QtanoiGi did<o<siv. 

Xiyvqy&oyyoici xekevaev. 

Sjatqint 01(51 ßoevaiv. 

vfAetsQoiai ton ev 6 IV. 

noXkolaiv hy(5iv. 

iv av^Qfonoiaiv ej^yctv. 

dd'amtyg dXiyaiv. 

lAavtsveo aoiai texeaciv. 

yvaiintoVai fiikea^if. 

xtaiievoiai vmvaaiv. 

xatatf^Hkivoiaiv dfdatseif. 

in eti^d'eaci q)ilo laiv. 

fiaadqeaai ^eoXaiv.^ 

xte&teaGiv dvdaaca. 

^eoi d* mTia^ov olXvv. 

Iqvoio yivoito. 

ixXeXd^O'ito ydfioio. 

negl natoog atioixofievoio egoiro. 

ine* dxQuavta mgopteg, 

ivl at'qd'ecöi qiikoKSiv. 

itvfAOiaiv Ofioia. 

xaXd TiediXa. 

X^ceiov iXeiaov. 



yaiav evevav. 
XeiQag ?; 



3, 23: 
186: 



\Xevav. 
ndqog d' ov TTcinot' ondnei. 
elXeto xeiql nax^iri. 

Leoninische Verse. 
(Vergl S.22.) 

M}di ti naa iivd'oiai nenei^iMci nvxivolaiv. 
oaoa d ' ivl fieyoQ o i (r i xoti^fievog rmeteQ oiaiv. 
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3,235: mkB&* in Aiyia^Oio d6X<p xai ^g dkovoio. 

4,101: noXkdmg iv fteydooiai xciOmupog ^ftSTBQoiaip, 

121: ix d"El6i^ d'cÜLouoio &voio€og tnpoQoq) oto, 

162: r(p ofia nounbv B9tBa&ai' iAdeto yoQ cb Idiad-cci. 

346: nivtBg x* (oxviwqoi tb yevoiato mxQOyafAol re. 

477: figiv y* Sr* av'^Aiyvnroto JimBtiog notafioio, 

5) 2: mgrvd'' If d^avaro ici qfooag (piqoi r^di ßQoroTffir. 

5, 441: diX* otb dii morofioio xatä (Ttojia xoüJliqo oio, 

9, 107: tx6fAei&' ot ^a &BoT<n nsnot^Sti^ dd-avat 01919. 

10, 390: ^ix d' IXaaBv aidXo laiv ioixorag ivpeoiQoiaiv, 
525: TiafAfiAav* og fi^Xoiai fAetcatginet vfAerBQOiGiv. 

11, 33: derselbe wie 10, 525, nur zoin Schlafs — ^lutiqoiaif. 
212: dfAqiotBQO) xqvbqoIo zBtoQTimiiBa&a 70010. 

357: noaniiv t otovvotTe xou dykaa ddSga didoirs, 

12,117: xai novog' ovdi ^Bolaiv vtibC^bou d&afdto laif. 

15, 240: rod'i ydg vi oi aiaifiov ijbv 

pouBfisvai, noXioXaiv dvdtjaorz* Jigyelotaif. 

16, 106: ßovXoi/jujf x' iv i/ioiat xcctaxtdfjievog ftByaQotGiP. 

353: lötia tb ctBlkofTag igstfAd jb pQoh i%ovtag. 

381: imqji xaxbf QB^mai xcu' fjfABag «ffilatr 00 <rir. 

17,485: xai tb &boI ^bivoiciv ioixoTBg dJlodimola.iv* 

18, 168: ott' SV fiev Bd^ovai, xax<3g d* onid^sv qtqaviovifiv, 

277: lAvyfftevBiv B^Bkoaai xai dXhjXoig iglamaiv. 

19,233: oJoj^ tb xgofiioio Xonör xdta iayf^täJoio. 

418: AvJoXvxog d* vloTaiv ixixXBto xvdaXifioKriv. 

520: dBvdgitov iv nsrdXoiat xaO'B^Ofdvri 7tvxivot<Jiv. 

20, 58: xXaiB d* ag* iv XexigQtai xa'&eCofievti iwXom oiGiv, 
347 : ol d* ijdn yva^fi olai ysXoitov dXXorgio tciv. 
356: iB/iBvoav EgsBoads vno ^oqiov ^iXiog 9s. 

21, 90: xXaiszov i^sX&ovTSy xat aito^i ro^a Xmovts. 

1, 40: ix ydg Vgiarao tiaig' ifftjstai Jirgaidao. 
397: avrdg iymv 01x010 ava^ laofi* Tjusrigo 10. 

14, 199: ix fisv Kgtitdmv yivog svxofiai svgsidcDv. 

Unreine Leoninisehe Verse. 

4,499: Aiag fjiiv lisrd vrival 6dfMtj ^oXiyrigitnoiciv. 
19,391: ov^v diKpgdcGaito xou dfiqiadd igya yivoiio. 

9, 488: maa nagel^' irdgoici d' inorgivag ixiksvaa. 
10, 128: aJ\pa Ö* ifioig itdgoiaiv inorgivag ixiXsvaa. 
11, 44 : 9ri j6t ' STtsid'* iidg oitjiv inorgivag ixsX svaa. 
552: tov fisv iymv iniBcai ngogijidmv fisiXmoiaiv. 
20, 289: og dij roi xtsdtjBCCi nsTToi'&oig ^sonsaioiaiv. 
15,299: sv^sv d* av vijaQiGiv inmgoirixB ^o^av. 

2, 432: Xelßov d* d&avdroiai d^EoIg aisiysvstijci. 
16,426: ovvsxa Xtjitjt^gaiv imano/ASvog Tacpioiciv. 
17, 87: ig ö' daafiiv&ovg ßdvrsg iv^icrag Xoiaavto. 

332: daioiisvog (Avtiorrjoai dofiov xdta doiwiuvoiiSif' 
471 f.: onnoT^ dvrjg negi oJai uarstofisvog xrsdtsaoiv 
ßXmtaif ij Ttsgl ßovalv rj agyevvyg otsaciv. 
18,279: xovgtjg daira (pLoici xai dyXaa dmga didovntv. 
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18, 343: 
10. 74: 

19, 138: 
21. 71: 

137 t 
3^ 148: 
4, 438: 



3, 3 

3, 94 

4, 339 
479 

10,561 

16, 269 

1, 338 
19, 444 
17, 298 

4, 237 
15,373 

5, 295 
9,239 

12. 96 
12, 450 
14, 177 
4,467 
10,436 
II, 39 

11, 43 

12, §1 

17, 169 
17, 193 

2, 166 
9, ?07 

10,128 
464 

1 1, 131 
202 
382 



if^oa 10 ff og xe &8 0iaip dttBjfi^ai fAaxoQeaöiv, 
dXk 0X8 diy noitoio xa! vnfev f$ififijaxützo. 
fMv^w tiofijaaa&ai inwxBawiv iHvpaod'B. 
kkipas KOMSiTyaiP iv^iotyg aanbiaciv, 
<Sg t(o uiv )[(de7roiaiv diuißouBvm i/thöaiv. 
Süpog 9 ip xpaftA&otüi dict^cnpats* aXiyci, 

Reime des sweiten uod dritten Fofses. 

(Vergl. S. 23.) 

xcu d-mitoiai ^inotai, 
6qi^ixX(A0iöi reoVai* •• 
dfiq)OteQotai ie totai. 
a&avdröKH d'aotai. 
sQ^^Ofievoiai de totai, 
iv fjuBvogoiffi SfAöici. 

top d* dpÖg^p t€ xvpoop te. 
imiopcop 7€ ßo(Sp TS. 
Zeig uya'&öp te aooiop rs. 
r<Sp-Bmi/Ly6p r tnvop rc. 
(Tv^ ^ EvQog TS Norog te. 
aqpeioig re toayov^ te. 
t^XqiXpag te xvpag te. 
fl fi* iqilkei t BKOfiei te. r 
Ttatgog ioto qfikoio. 
evQBiJiepai dvpctfjiuL 
if|i«Ve^t)t hctooi. 
TtoQ&epixai t dtalai. 

OfAegdaXetf xe^aXfj. 

ip ti^xt(p dcaie8(p. 

yifPoidKG) cpQOpem. 

napteaaip' noteaip. 

ouJ. avtog oüLox,og. 

at'kta d* euotg etioQiaip. 

aiei akfig ^alenrig. 

dopsiop tuvQOP te. 

dild, fie cag te, no^og ad te. 

xi^de* iii(Sp etd^top. 



Daktylische Tripodiju. 
(Veml. S. 24.) 

11,201: triHMÖopi otvyeQ^. 

203: .<nj r* dyapacpQOtfipri. 
11,633: i/xp ^B9n&jiy. 
20,233: caltsiv d* otp^aXfioiaip. 
15, 413: tijaip d' duaiotiofiaip. 
.1, oDxt: Goiaiv evt iieyoQoasip. 
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4,658: tolaiv d* dfUfOTBQoiair. 

1, 111: oi d* cäte tsnoyyoiai nohfjg^ otöi tgOni^ctg, 
6, 198: ^ ga xai duquaoloiffi iihtXoiWfAOtffi xikwüer. 
8v479r näat fOQ ar^Quinoiaiv* inijfionoiGiv doUioL 

12, J70 oifAoi^cts 9e ^toXai fut* d&aviro tai yafwew, 

20, 112: Zev ndteQ ootb &80iai mu dv&Qaao lait dpcuFtre^g. 
16,244: awdQe IhStn nolXoici xeu iqt&iuonri ficv&f&ai, 

24, 2ß: oSfexa nolXQlaiv r« nai i<f^i\ioiciv avcusaeg, 

18, 3f9: t£ %i fA* idoig. nQforoiCiv eVi fr^o/ca;|^oi<Ti uvfivTa. 

f^3: Wff&La noQ ncaigoiai xai oi!x ayaS-oIatp ofiiUtg. 
10: dp^gdöiif h no}XoX<si xae l(p&ifA0i6iv dvdotjmv. 

12, 239 : axQOiai ottonA oiaiv in* dftqt otiq oiGiv mmt^. 
11,431: dofidffiog ncudeaaif tdi dfAmecav iiiotaiv. 

13, 302: xal di ae ^aijjxeaoi ^Ikov ndvteaaiv edTpia. 

19, 467: T^p yQffvg mgetrai xatanQtivetjai Xaßovca, 
24,410: deixarooarr inssoai xal iw zeige <jai qjvopto. 

2, 196: 0« di ydfiop tev^ovai xal OQjvpdovatp iedra. 

10, 339: avTOP d' ip&dd* i^^vaa^ doXocpgopeovaa xeXevetg. 

2, 378: avroQ inel q* oiwaep te jelsvTTjaep re top oqmv (ofl). 
12, 304: ctiroQ inel ^' ouoadv re reXevtijadp re top oqxop (oft). 

9,257: deMdpTfop qi&oyyop je ßoQVP^ avzop te nsXmQOP. 

11, 286: Nsctogd rs Xgoiilop re negixhifupop r* dyegmxop. 
19,505: ixutdg inel phpep re xal ij^eiipep Xin* iXai(p, 

4, 588: oqtga xep ipdexdrrj re dviodexdr^ re yiptjrüu. 
16,293: diJSiXcvg rooiaijre xal xaraiff^vriird re doura. 
11, 38: PVfA(pai r rjt^eoi re noUrh^roi re yigopreg, 
11, 611: Sgxroi r dygoregoi re cveg ragonoi t8 )ioyTes. 

8.544: eipexa yag ^eipoio rdd' aidoioiq rervxr ai. 
17,476: Jäpripoop ngo yd/AOio riXog d^avdroio xtveitj. 
16, 428: rop g' e&ekop (f&iaai xal dno^gaXaai q}Uop ^og. 

1, 348 f. : Zevg amog oare didtoatp 

dpdgdcip dXqiijar^ffiPf ofimg ed'eli^cTiy, ixdar<p. 

21, 10: x^^^S je xovaog re noUxiimog re aidrigog. 
21, 216: T^XefAdyov eragoo re xaaiypyrat rs eaetr&op. 
24, 434 : ei dn iiri naid mp re xaaiyptj rmp re (popnag, 

3, 136: f}r* egip Jirqeidyaip fisr* dfiworegoiaip e&jjxev.^ 
23, 131: ngmra fiep ag iovoao&e xat dfiq)teaaad-e j^^rcGiya^. 

142: ng(Sra /ih ag Xovcapro xal dfji^isaapro j^tTODfix^. 

Die vorstehende Sammlung enthält sicherlich noch nicht alle 
in der Odyssee vorkommende Belegstellen. Unbedingte Vollstän- 
digkeit ist schwer für derartige Sammlungen zu erreichen, ist 
aber auch von untergßordneter Bedeutung,' sobald das -Gelieferte 
hinreicht, um die Annahme der Zufälligkeit der £r$cheinangeD 
auszuschliefsen. 

In der Erklärung dieser Erscheinungen kann ich michseiTTi 
haben, die Erscheinungen selbst aber sind nicht wegzuleugnende 
Thatsachen, die wohl verdienen, in ihrem Wesen erlonnl zu 
werden. 
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